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1 Vorwort 
Angesichts hoher und erneut steigender Arbeitslosigkeit haben es Jugendliche und junge 
Erwachse mit Behinderung besonders schwer, im Anschluss an ihre Schulzeit einen Ausbil-
dungs- oder Arbeitsplatz zu finden. Um Langzeitarbeitslosigkeit mit ihren psycho-sozialen 
Folgen zu verhindern und um die Beschäftigungschancen zu verbessern, besuchen immer 
mehr Jugendliche mit Behinderung berufsvorbereitende Maßnahmen der Bundesanstalt für 
Arbeit oder auch der Jugendberufshilfe. Derartige Angebote lösen das Problem aber nicht 
grundsätzlich. Sie werden als „Warteschleifen“ bezeichnet, die sich zwischen Schule, Ausbil-
dung und Beschäftigung schieben. Nach Abschluss einer Maßnahme folgt häufig die nächs-
te, aber auch Arbeitslosigkeit oder die Aufnahme in eine Werkstatt für behinderte Menschen. 
Es besteht die Gefahr, dass Jugendliche und junge Erwachsene mit Behinderung den Ein-
stieg in das Erwerbsleben verpassen und dauerhaft von einer Beschäftigung auf dem allge-
meinen Arbeitsmarkt ausgeschlossen bleiben. Damit ist der Übergang von Schülerinnen und 
Schülern mit Behinderung in das Erwerbsleben zu einer zentralen integrationspädagogi-
schen Herausforderung geworden.  

Das Projekt SprungBRETT hat sich dieser Herausforderung gestellt. Es handelt sich dabei 
um ein ambulantes Unterstützungsangebot für Jugendliche und junge Erwachsene mit Lern-
behinderung im Übergangsfeld zwischen der Schule und dem Arbeitsleben, das seit dem 
01.04.1999 seine Dienste in das Berliner System der beruflichen Bildung einbrachte.  

Über die Ergebnisse dieses Unterstützungsangebotes wurde bereits in drei Abschlussberich-
ten Auskunft gegeben. In diesen Berichten wurden u.a. 

1. die Arbeitsweise von SprungBRETT, ihre konzeptionellen Hintergründe und Ziele aus-
führlich dargestellt,  

2. die Erfolge und Schwierigkeiten der Projektarbeit anhand von Fallbeispielen von Teil-
nehmer/innen mit Lernbehinderung möglichst praxisnah und anschaulich beschrieben 

3. das für den beruflichen Integrationsprozess außerordentlich wichtige Verhältnis zwischen 
der Selbst- und Fremdeinschätzung beruflicher Kompetenzen einschließlich seiner sozi-
alwissenschaftlichen Hintergründe und der angewandten Erhebungs- und Auswertungs-
methoden thematisiert,  

4. die Ergebnisse der Projektarbeit unter besonderer Berücksichtigung ihrer wirtschaftlichen 
Effekte summarisch beurteilt, 

5. Forderungen zur Verbesserung der beruflichen Chancen von Jugendlichen und jungen 
Erwachsenen mit Lernbehinderung, aus der summarischen Beurteilung der Projektarbeit 
abgeleitet. 

Der vorliegende mittlerweile vierte Projektbericht bezieht sich auf den Zeitraum vom 
01.01.2002 bis 31.12.2003 und soll wie auch schon der vorangegangene Bericht ohne um-
fangreiche Wiederholungen die kontinuierlichen Bemühungen für Integration und sinnvolle 
Innovation möglichst nachvollziehbar darstellen. 

Nach einer Zusammenfassung der Projektergebnisse (Kapitel 2) werden die Teilprojekte von 
SprungBRETT, ihre Zielgruppen, ihre differenzierten Ziele und ihre gemeinsame Arbeitswei-
se in knapper Form referiert.  
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In den Kapiteln 4 bis 6 sind die auf den Einzelfall bezogenen Ergebnisse der Projektarbeit 
dargestellt. Kapitel 4 befasst sich mit den Teilnehmer/innen des Projektes (Anzahl, Alter, 
Förderschwerpunkt, Geschlechterverteilung) und ihrem Eingangsstatus (Bildungsmaßnah-
men, abgebende Einrichtungen). Kapitel 5 hat die von SprungBRETT akquirierten, unter-
stützten und ausgewerteten Praktika zum Gegenstand (Anzahl, Form und Dauer, Kooperati-
onspartner und Tätigkeitsinhalte). In Kapitel 6 werden die vom Projekt erreichten Ausbil-
dungs- und Beschäftigungsverhältnisse beschrieben und Auskunft zum Verbleib der Teil-
nehmer/innen gegeben.  

Die Kapitel 7 bis 10 beschreiben die Bemühungen von SprungBRETT, integrative Maßnah-
men zu initiieren und umzusetzen. Die in den Kapiteln 7, 8 und 9 dargestellten Ideen, Ansät-
ze und Konzepte zur betriebsintegrierten Qualifizierung von Jugendlichen und jungen Er-
wachsenen mit Lernbehinderung bauen auf den Erfahrungen der Fallarbeit auf. Sie sind das 
Ergebnis einer als induktiv zu bezeichnenden Entwicklungsarbeit, die kein vorgefertigtes 
System auf den Einzelfall bezieht, sondern aus den Einzelfällen heraus passgenaue Syste-
me generiert. Kapitel 10 befasst sich hingegen mit der fallorientierten Anwendung der bereits 
andernorts erfolgreich praktizierten Methode der Persönlichen Zukunftsplanung.  

Da junge Menschen mit geistiger Behinderung im Berichtszeitraum erstmalig explizit zur 
Zielgruppe von SprungBRETT gehörten, werden die Möglichkeiten und Probleme ihrer be-
trieblichen Integration in Kapitel 11 anhand von Fallbeispielen ausführlich dargestellt.  

Dem Bericht sind sieben Anlagen beigelegt, die nähere Informationen zu den Maßnahmen 
und Angeboten im Übergangsfeld zwischen Schule und Beruf bieten (Anlage 1), einen knap-
pen Überblick zur Integrationsbilanz von SprungBRETT für den Zeitraum von 1999 bis Ende 
2003 geben (Anlage 2) und umfassendere Einblicke zu den im Bericht skizzierten Inhalten 
ermöglichen (Anlage 3 – Anlage 7). 
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2 Zusammenfassung 
Unter der Bezeichnung SprungBRETT wurden im Zeitraum vom 01.01.2002 bis 31.12.2003 
fünf Teilprojekte durchgeführt. SprungBRETT wendete sich an Jugendliche und junge Er-
wachsene mit Lernbehinderung oder geistiger Behinderung im Übergangsfeld zwischen der 
Schule und dem Arbeitsleben, zu deren langfristiger Eingliederung in Ausbildungs- und Ar-
beitsverhältnisse des allgemeinen Arbeitsmarktes persönliche Begleitung notwendig er-
schien. Durch die Arbeit dieser Projekte sollten die Chancen der Teilnehmer/innen, im An-
schluss an ihre Schulzeit einen Platz im Arbeitsleben zu finden und zu erhalten verbessert 
werden.  

Um dies zu erreichen, nahmen die Projektmitarbeiter/innen den Kontakt zu den Teilneh-
mer/innen, ihren Eltern und Lehrern überwiegend bereits während der regulären Schulzeit 
auf. Die beruflichen Wünsche und Fähigkeiten der Projektteilnehmer/innen wurden ermittelt, 
durch betriebliche Praktika überprüft und im Hinblick auf nachschulische Anschlussperspek-
tiven ausgewertet, die der weiteren Arbeit die auf den Einzelfall bezogenen Ziele boten. „Un-
terstützte Beschäftigung“ und „Alltagsbegleitung“ boten dabei einen konzeptionellen Hinter-
grund, der sich bereits in anderen Projekten als praxistauglich erwiesen hat.  

Abbildung 1 beinhaltet die zentralen quantifizierbaren Ergebnisse der am Einzelfall orientier-
ten Integrationsarbeit. Nähere Informationen zu den hier bezeichneten Maßnahmen beinhal-
tet Anlage 1. 
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Anzahl der Teilnehmer/innen 66 16 15 41 18
Frauen 27 6 6 0 8
Männer 39 10 9 41 10

Förderschwerpunkte    
Lernen 44 15 15 35 18

Geistige Entwicklung 21 1   
ohne 1   6 

Status der Teilnehmer/innen bei Projektaufnahme    
Allgemeine Oberschule 14 10 11 1

BB 10 / BO 10   6 
BV 10 / BESO 10/11 5   11 4

VZ 39.7 / VZ 39.9 60 1  10 2
Ungesichertes Ausbildungsverhältnis  3  4

Ungesichertes Beschäftigungsverhältnis 1   
Arbeitslos 1  2 3 

Praktika    
betrieblich 82 16 18 43 12

außerbetrieblich 11  2 2 7
Erreichte Ausbildungs- und Beschäftigungsverhältnisse 3 3 3 3 5

Beschäftigungsverhältnisse 2  2 1 
Ausbildungsverhältnisse 1 3 1 1 6

Verbleib    
Allgemeine Oberschule  4 2 

BB10 / BO 10    7
BV 10 / BESO 10/11   1 1

VZ 39.7 / VZ 39.9 / MDQM I 37 5 2 9 2
Berufsvorbereitende Maßnahmen gemäß SGB III / SGB VIII 11 5 1 23 3
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davon betriebsintegriert   17 
Ausbildung 1 3 4 2 10

Beschäftigungsverhältnis 1 2 1 
Arbeitslos 4 1  1 
Sonstiges 13 1 1 2 2

ABBILDUNG 1: PROJEKTERGEBNISSE 
Neben der am Einzelfall ausgerichteten Arbeit entwickelte und unterstützte SprungBRETT 
Kooperationsbeziehungen zwischen unterschiedlichen Kostenträgern, Schulen, Wirtschafts-
betrieben und sozialen Einrichtungen, Diensten und Maßnahmen zur beruflichen Integration 
der Zielgruppe. Auf diese Weise sollten tragfähige Netzwerke zur Verbesserung der berufli-
chen Chancen von Jugendlichen und jungen Erwachsenen mit beruflichen Integrationsprob-
lemen auf institutioneller Ebene geknüpft und berufsvorbereitende Maßnahmen betriebsnä-
her gestaltet werden. 

Dem entsprechend waren die vom Projekt zu koordinierenden Kooperationsbeziehungen 
vielfältig. 19 Berliner Schulen, 15 außerbetriebliche Einrichtungen der beruflichen Bildung 
104 Wirtschaftsbetriebe, die Senatsverwaltung für Bildung, Jugend und Sport, die Senats-
verwaltung für Gesundheit, Soziales und Verbraucherschutz, das Landesjugendamt und be-
zirkliche Jugendämter bildeten ein Netzwerk, das Ideen anregte und zu neuen Projekten 
führte:  

� In Kooperation mit Wirtschaftsbetrieben, der Loschmidt-Oberschule und den Senatsverwal-
tungen für Bildung Jugend und Sport und für Gesundheit, Soziales und Verbraucher-
schutz ist es gelungen, das Modellprojekt KOALA als betriebsintegriertes 11. Schuljahr 
fortzusetzen.  

� In Kooperation mit den Berliner Stadtreinigungsbetrieben, der Werner-Stephan-
Oberschule, der Loschmidt-Oberschule, dem Landesjugendamt, bezirklichen Jugendäm-
tern und der Senatsverwaltung für Bildung Jugend und Sport ist es gelungen, ein be-
triebsintegrierte beschäftigungsvorbereitende Qualifizierungsmaßnahme umzusetzen.  

� In Kooperation mit Ausbildungsbetrieben des allgemeinen Arbeitsmarktes, den Senats-
verwaltungen für Gesundheit, Soziales und Verbraucherschutz und für Bildung Jugend 
und Sport konnte der betriebliche Qualifizierungs- und Ausbildungsverbund MOBILE auf-
gebaut werden.  

� In Zusammenarbeit mit Werkstätten für behinderte Menschen und der Senatsverwaltung 
für Gesundheit, Soziales und Verbraucherschutz wurde ein Konzept zum betriebsinteg-
rierten Bildungsbereich von Werkstätten für Menschen mit Behinderungen erarbeitet, das 
die Grundlage für die betriebliche Integration von Menschen mit geistiger Behinderung 
bietet.  

Darüber hinaus wurde das Methodenrepertoire der Projektarbeit durch die Entwicklung und 
den Einsatz von „tätigkeitsorientierten Curricula“ sowie durch die Umsetzung von „persönli-
cher Zukunftsplanung“ erweitert. 
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Die Bemühungen, eine Regelfinanzierung der Projektarbeit zu erreichen, hatten zumindest ei-
nen partiellen Erfolg. Die Verhandlungen mit dem Jugendamt Pankow führten zu der Möglich-
keit, die Projektarbeit trotzt der mehr als angespannten Haushaltslage auf der Basis der mit 
dem Landesjugendamt bereits im Jahr 2002 vereinbarten Fallpauschale gemäß § 31.1 SGB 
VIII zu erproben.  

Im Hinblick auf die weitere Perspektive war es für uns besonders erfreulich, dass nach Ge-
sprächen mit der Senatsverwaltung für Bildung, Jugend und Sport die Fortsetzung der Pro-
jektarbeit im Rahmen des Europäischen Sozialfonds in Aussicht gestellt wurde. 
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3 Teilprojekte, Zielgruppen, Projektziele und Arbeitsweise 

3.1 Teilprojekte 
Unter der Bezeichnung SprungBRETT wurden im Zeitraum vom 01.01.2002 bis 31.12.2003 
fünf Teilprojekte durchgeführt, die mit Ausnahme vom Teilprojekt 5 aus Mitteln des Europäi-
schen Sozialfonds finanziert worden sind. Bei Teilprojekt 5 handelt es sich um eine Gemein-
schaftsinitiative mit dem Jugendamt Pankow. Dieses Projekt wurde gemäß §13.1 SGB VII 
finanziert. 

 Teilprojekt 1 Teilprojekt 2 Teilprojekt 3 Teilprojekt 4 Teilprojekt 5 

Kostenträger ESF ESF ESF ESF Jugendamt 
Pankow 

Projekt Nr. 20010257 20030059 20030058 20030160 - 
Zielgebiet 2 3 1 2 - 

Laufzeit 01.01.2002 -
31.12.2003 01.01.2003 – 31.12.2003 17.03.2003 – 

31.12.2003 
01.03.2003 – 
31.12.2003 

ABBILDUNG 2: TEILPROJEKTE 

Alle Teilprojekte arbeiteten auf der Grundlage des mit dem Landesjugendamt und der Se-
natsverwaltung für Bildung Jugend und Sport erarbeiteten Konzepts einer „arbeitsweltbezo-
genen Jugendsozialarbeit im Übergangsfeld zwischen Schule und Erwerbsleben“ (siehe Ab-
schlussbericht 2003). Hinsichtlich ihrer Zielgruppen, Ziele und Arbeitsweisen unterscheiden 
sie sich lediglich durch unterschiedliche, nachfolgend gekennzeichnete, Schwerpunktsetzun-
gen. 

3.2 Zielgruppen 
SprungBRETT unterstützte Jugendliche und junge Erwachsene mit Lernbehinderung oder 
geistiger Behinderung im Übergangsfeld zwischen der Schule und dem Arbeitsleben, zu de-
ren langfristiger Eingliederung in Ausbildungs- und Arbeitsverhältnisse des allgemeinen Ar-
beitsmarktes persönliche Begleitung notwendig erschien. Dabei handelte es sich zum einen 
um Schüler/innen und Schüler mit sonderpädagogischem Förderbedarf in den Förder-
schwerpunkten Lernen oder geistige Entwicklung, die an berufsorientierenden oder berufs-
vorbereitenden Bildungsmaßnahmen im 10.,11. und 12. Schuljahr teilnahmen. Zum anderen 
wurden Schulabsolventen einbezogen, die von Arbeitslosigkeit betroffen waren oder sich in 
ungesicherten sozialversicherungspflichtigen Beschäftigungsverhältnissen oder betrieblichen 
Ausbildungsverhältnissen befanden.  

Richteten sich die Teilprojekte 2, 3, 4 und 5 insbesondere an Jugendliche und junge Er-
wachsene mit Lernbehinderung, so hatte Teilprojekt 1 explizit die Aufgabe, auch Schülerin-
nen und Schüler mit sonderpädagogischem Förderbedarf im Förderschwerpunkt geistige 
Entwicklung zu unterstützen.  

3.3 Projektziele  
Durch SprungBRETT sollten die Chancen der Jugendlichen und jungen Erwachsenen, im 
Anschluss an ihre Schulzeit einen Platz im Arbeitsleben zu finden und zu erhalten, verbes-
sert werden. Um dies zu erreichen, setze die Projektarbeit auf vier Ebenen an:  
� Durch die gezielte und betriebsnahe Vermittlung von arbeitsmarktorientierten und arbeits-

platzrelevanten Fähigkeiten sollte die Beschäftigungsfähigkeit der Teilnehmer/innen 
verbessert werden  
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� Durch betriebliche Integrationsberatung und andere betriebsbezogene Unterstützungs-
leistungen sollte die Integrationsfähigkeit integrationsbereiter Betriebe verbessert 
werden. 

� Durch den Aufbau einrichtungsübergreifender Kooperationsbeziehungen sollten belast-
bare soziale Netzwerke aufgebaut werden, die geeignet sind, die betriebliche Integration 
der Teilnehmer/innen zu unterstützen und zu tragen. 

� Die Dokumentation und Evaluation der Projektarbeit sollte zu einer Verbesserung der  
professionellen Handlungsformen zur beruflichen Integration der Zielgruppe beitragen. 

Einen Überblick zu den vom Projekt angestrebten Zweck-Mittel-Relationen gibt Abbildung 3: 

Realistischer Berufswünsche sind entwickelt

Die beruflichen Fähigkeiten entsprechen den betrieblichen Anforderungen

Probleme im persönlichen Umfeld sind gelöst

Arbeits- und Qualifizierungsplätze sind fähigkeitsorientiert gestaltet

Betriebe beteiligen sich aktiv und kompetent am Integrationsprozess

Hilfsangebote werden von Betrieben angenommen

Kooperation zwischen Berufsschulen und Betrieben

Kooperation zwischen Schulen und berufsbildenden Maßnahmen 

Kostenträger übergreifende Kooperationsbeziehungen

Arbeitsverläufe und Arbeitsergebnisse sind dokumentiert

Betriebe sind über die Zielgruppe informiert

Barrieren im Übergangsfeld zwischen Schule und Beruf sind beschrieben
und analysiert
Hinweise zur Verbesserung der Integrationsarbeit sind erarbeitet und 
veröffentlicht 
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Kooperation zwischen allgemeinbildenden Schulen und Betrieben

Betriebliche Arbeits- und Qualifizierungsplätze sind bereit gestellt

Konkrete berufliche Perspektiven sind erarbeitet

Kooperation zwischen Betrieben

Berufliche Wünsche und Fähigkeiten sind bekannt
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Das am Einzelfall ausgerichtete Unterstützungssystem ist stabil

Ressentiments gegenüber der Zielgruppe sind abgebaut

Erfolgreich erprobte Verfahrensweisen sind verallgemeinert 
ABBILDUNG 3: ZIELSYSTEM 

Insbesondere im Hinblick auf die Entwicklung tragfähiger sozialer Netzwerke wurden in den 
Teilprojekten 1,2,3 und 4 besondere Schwerpunkte verfolgt: 

Teilprojekt 1 Entwicklung und Durchführung einer einrichtungsübergreifenden und betriebsintegrierten 
berufs-/beschäftigungsvorbereitenden Qualifizierungsmaßnahme für Schüler/innen, die den 
Abschluss der Sonderschule für Lernbehinderte nicht erreicht haben 

Teilprojekt 2 
Teilprojekt 3 

Verstetigung der ambulanten beruflichen Integrationshilfen durch eine andere Finanzierungs-
form  

Teilprojekt 4 Entwicklung und Initiierung eines betriebsintegrierten Kooperationsprojektes mit den Berliner 
Stadtreinigungsbetrieben und der Loschmidt-Oberschule 

ABBILDUNG 4: SCHWERPUNKTE 
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3.4 Arbeitsweise 
Bei SprungBRETT handelte es sich um ein ambulantes Unterstützungsangebot, das res-
sourcenorientiert, partizipativ, betriebsnah und aufsuchend arbeitete. 

Der Kontakt zu den Jugendlichen und jungen Erwachsenen, ihren Eltern und Lehrern wurde 
überwiegend bereits während der regulären Schulzeit aufgenommen. Die beruflichen Wün-
sche und Fähigkeiten der Projektteilnehmer/innen wurden ermittelt, durch betriebliche Prakti-
ka überprüft und im Hinblick auf nachschulische Anschlussperspektiven ausgewertet. 

Die Unterstützung der Teilnehmer/innen erfolgte soweit wie irgend möglich im „natürlichen“ 
Setting. Die Teilnehmer/innen, die kooperierenden Betriebe und andere für den Integrations-
prozess wichtige Einrichtungen und Personen wurden bei Bedarf aufgesucht. 

Die individuelle Lebenslage des einzelnen Teilnehmers, seine persönlichen Vorstellungen, 
Neigungen, Fähigkeiten und Ziele bestimmten die Art und den Umfang Unterstützung. Die 
Jugendlichen wurden nicht in ein vorhandenes Standardangebot gezwungen. Es wurden 
personentzentrierte Unterstützungsprogramme entwickelt und umgesetzt 

Betriebe des allgemeinen Arbeitsmarktes wurden als Kunden verstanden, die ebenso wie die 
Jugendlichen eine qualitativ und quantitativ befriedigende Dienstleistung erhalten sollten. 
Indem geeignete Bewerber/innen für Arbeits- oder Ausbildungsplätze gesucht wurden, soll-
ten die Betriebe bei der Personalbeschaffung und bei der Personalentwicklung unterstützt 
werden. Indem Berufseinsteiger/innen im Arbeitszusammenhang unterstützt und begleitet 
wurden, sollte der von den Betrieben zu leistende Aufwand bei der Ausbildung und Beschäf-
tigung von Projektteilnehmer/innen minimiert werden. 

Die im Einzelfall angestrebten Ziele, die zur Zielerreichung einzusetzenden Mittel und die 
Modalitäten der Zusammenarbeit wurden mit dem jeweils betroffenen Jugendlichen abge-
sprochen. Die Teilnehmer/innen wurden zur aktiven Mitwirkung aufgefordert und waren für 
ihre Lern- und Integrationsprozesse mitverantwortlich. 

„Unterstützte Beschäftigung“ und „Alltagsbegleitung“ boten der Arbeit einen konzeptionellen 
Hintergrund, der sich bereits in anderen Projekten als praxistauglich erwiesen hat. 
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4 Die Teilnehmer/innen des Projekts  

4.1 Anzahl, Förderschwerpunkt und Alter 
An den Projekten nahmen 151 Jugendliche und junge Erwachsene teil. Das Angebot einer 
betriebsintegrierten Qualifizierungsmaßnahme im Bereich der Stadt- und Grünflächenreini-
gung (Teilprojekt 4) veranlasste fünf junge Männer, das Teilprojekt zu wechseln. In das Teil-
projekt 4 wurden zwei Teilnehmer aus Teilprojekt 1, zwei aus Teilprojekt 5 und einer aus 
Teilprojekt 2 aufgenommen. Diese Mehrfachaufnahmen führen in den nach Teilprojekten 
differenzierten Darstellungen zu einer Teilnehmerzahl von 156. 

Der Anteil der jungen Männer überwog mit mehr als zwei Dritteln (70%) deutlich. Wie Abbil-
dung 5 zeigt, variierte die Verteilung der Geschlechter von Projekt zu Projekt erheblich. 
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ABBILDUNG 5: TEILNEHMER/INNEN NACH GESCHLECHT UND TEILPROJEKTEN (N = 156) 

Die nach Teilprojekten differenzierte Darstellung macht deutlich, dass das krasse Missver-
hältnis in der Geschlechterverteilung auf die Zusammensetzung der Teilnehmergruppe von 
Teilprojekt 4 zurück geführt werden kann. Auf Grund der berufsfeldspezifischen Ausrichtung 
dieses Teilprojektes nahmen daran ausschließlich junge Männer teil. Trotz Bemühungen 
konnten junge Frauen für eine Vorbereitung auf eine berufliche Tätigkeit im Bereich der 
Stadt- und Grünflächenreinigung nicht gewonnen werden. Ohne Berücksichtigung dieses 
Teilprojektes betrug der Anteil der Teilnehmerinnen 43%.  

Nahezu alle Teilnehmer/innen (94%) hatten sonderpädagogischen Förderbedarf. 122 Teil-
nehmer/innen (80%) wurden im Schwerpunkt Lernen gefördert, 22 Teilnehmer/innen (15%) 
im Förderschwerpunkt geistige Entwicklung. 

Jugendliche und junge Erwachsene mit sogenannter geistiger Behinderung wurden, von ei-
ner Ausnahme abgesehen, ausschließlich in Teilprojekt 1 unterstützt. Teilnehmer/innen, bei 
denen kein sonderpädagogischer Förderbedarf vorlag, erhielten von einer Ausnahme abge-
sehen Unterstützung in Teilprojekt 4. Jugendliche und junge Erwachsene mit Lernbehinde-
rung bildeten in allen Teilprojekten die Mehrheit (Abbildung 6). 
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ABBILDUNG 6: TEILNEHMER/INNEN NACH FÖRDERSCHWERPUNKTEN UND TEILPROJEKTEN (N  = 156) 

Bei 24 (16%) Jugendlichen und jungen Erwachsenen wurde der Grad der Behinderung 
(GdB) vom Versorgungsamt mit folgendem Ergebnis diagnostiziert: 

GdB 30 40 50 60 70 80 90 100 
Teilnehmer/innen 2 0 4 2 3 2 1 10

ABBILDUNG 7: GRAD DER BEHINDERUNG VON PROJEKTTEILNEHMER/INNEN 

Alle Teilnehmer/innen waren zum Zeitpunkt des Projektbeginns unter 25 Jahre alt. Die Mehr-
zahl der Projektteilnehmer/innen war jünger als 18.  

Einen Überblick über die Altersverteilung nach Geburtsjahrgängen gibt Abbildung 8: 
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ABBILDUNG 8: ALTER DER TEILNEHMER/INNEN (N = 151) 

4.2 Eingangsstatus 
Zum Zeitpunkt ihres Projekteintritts befanden sich 137 (90%) der Projektteilnehmer/innen in 
schulischen Bildungsmaßnahmen:  

� 35 Teilnehmer/innen besuchten allgemeine Oberschulen. 29 davon wurden auf Grund 
ihres sonderpädagogischen Förderbedarfs im Förderschwerpunkt Lernen zieldifferent un-
terrichtet und sechs zielgleich nach dem Lehrplan der Hauptschule. 

� 102 Jugendliche und junge Erwachsene besuchten schulische berufsorientierende oder 
berufsvorbereitende Lehrgänge. 71 nahmen an Vollzeitlehrgängen gemäß § 37.7 und § 
39.9 Schulgesetz Berlin teil. Vier Schüler/innen besuchten eine Berufsbefähigenden Lehr-
gang (BB 10) gemäß § 39.8 oder einen Berufsvorbereitenden Lehrgang (BV 10) gemäß § 
30.4 Schulgesetz Berlin. An den Schulversuchen „Berufsorientierender Lehrgang in Ko-
operation mit Betrieben der freien Wirtschaft im 10. Schuljahr - BO 10“ und „Beschäfti-
gungsorientierender Lehrgang in Kooperation mit Betrieben der freien Wirtschaft im 10. 
und 11. Schuljahr - BESO 10/11“ nahmen 27 Jugendliche teil.  
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Sieben Jugendliche und junge Erwachsene befanden sich zum Zeitpunkt ihrer Projektauf-
nahme in einer betrieblichen Berufsausbildung. Ein Teilnehmer befand sich in einem un-
gesicherten Beschäftigungsverhältnis des allgemeinen Arbeitsmarktes und sechs waren 
von Arbeitslosigkeit betroffen. Abbildung 9 gibt einen Überblick dazu und Abbildung 10 
stellt den Eingangsstatus der Teilnehmer/innen differenziert nach Teilprojekten dar. Nähere 
Informationen zu den hier bezeichneten Maßnahmen beinhaltet Anlage 1. 
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ABBILDUNG 9: EINGANSSTATUS  DER TEILNEHMER/INNEN (N = 151) 

Bildungsmaßnahme Teilprojekt 1 Teilprojekt 2 Teilprojekt 3 Teilprojekt 4 Teilprojekt 5 
Allgem. Oberschule (zieldifferent)  14 10 5 1
Allgem. Oberschule (zielgleich) 6 
BO 10 5 7
BB 10 1 
BV 10 3 
BESO 10/11 5 8 4
VZ 39.7 51 1 8 
VZ 39.9 9 2 2
Berufsausbildung 3  4
Arbeit 1  
Arbeitslos 1 2 3 

Summe 66 16 15 41 18

ABBILDUNG 10: EINGANGSSTATUS DER TEILNEHMER/INNEN NACH TEILPROJEKTEN (N  = 156) 

4.3 Abgebende Schulen 
Zum Zeitpunkt ihres Projekteintritts besuchten die am Projekt beteiligten Schülerinnen und 
Schüler 19 unterschiedliche Schulen. Es handelt sich dabei um neun allgemeine Oberschu-
len, drei Berufsschulen und sieben Schulen für Lernbehinderte. Abbildung 11 zeigt, welche 
Schulen mit dem Projekt kooperiert haben und wie viele Schüler/innen dieser Schulen am 
Projekt teilnahmen. 
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ABBILDUNG 11: SCHULEN  DER TEILNEHMER/INNEN (N =137) 

Der nach Teilprojekten differenzierte Überblick (Abbildung 12) lässt erkennen, dass die 
schulbezogenen Kooperationsbeziehungen von Teilprojekt 4 mit 14 Schulstandorten am viel-
fältigsten waren. 

Schulen Teilprojekt 1 Teilprojekt 2 Teilprojekt 3 Teilprojekt 4 Teilprojekt 5 
1. Berufsschule Friedrichshain 9  
1. Berufsschule Pankow  2
Loschmidt-Oberschule 51 1 12 
Heinz-Brandt-Oberschule 2 
Hufeland-Oberschule 1 5 
Martin-Luther-King-Oberschule 6  
Raoul-Wallenberg-Oberschule 3  1
Bettina von Arnim Oberschule 3 1 
Sophie-Scholl-Oberschule 2  
Waldenburg-Oberschule 2 1 
Werner-Stephan-Oberschule 7 2 
Salvador-Allende-Oberschule 1 
Comenius-Schule  5 1 
Schule an der Malchower Aue 5 
Schule am Sonnenwinkel 2 11
Erwin-Strittmatter-Schule 2 
Prignitz-Schule 2 
Schule am Zwickauer Damm 1 
Pestalozzi-Schule 2 

Summe 65 15 10 38 14

ABBILDUNG 12: SCHULEN DER TEILNEHMER/INNEN NACH TEILPROJEKTEN 
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5 Praktika 

5.1 Anzahl, Form und Dauer 
In Zusammenarbeit mit den Kooperationsschulen wurden insgesamt 192 Plätze für Praktika 
akquiriert. Mehrheitlich (88%) handelte es sich dabei um betriebliche Praktikumsplätze. Wie 
Abbildung 13 zeigt, gilt dies für alle Teilprojekte. 
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ABBILDUNG 13: ANZAHL DER PRAKTIKA NACH FORMEN UND TEILPROJEKTEN 

19 der 192 in den Teilprojekten angebotenen Praktika wurden von den Teilnehmer/innen 
nicht angetreten (7) oder abgebrochen (12). In vier Fällen konnten Praktika aufgrund von 
Krankheit nicht zu Ende geführt werden. In ebenfalls vier Fällen mussten Praktika wegen 
wiederholter Unpünktlichkeit abgebrochen werden. In einem Fall führte Diebstahl zum vorzei-
tigen Ende und in drei Fällen eine sehr ungünstige Passung zwischen individuellen Fähigkei-
ten und Anforderungen. 

Die überwiegende Mehrzahl der Praktika wurden en block absolviert. Das längste Blockprak-
tikum dauerte sieben Wochen, die kürzesten weniger als eine Woche. Der Anteil der ein-, 
zwei- und dreiwöchigen Praktika umfasste jeweils ca. 30%. Sieben Praktika dauerten vier 
Wochen, zwei sechs Wochen und eins sieben Wochen.  

Betriebliche Praxistage wurden in 2 Fällen durchgeführt und erstreckten sich über das ge-
samte Schuljahr. Diese Form von Praktika umfassten in einem Fall einen Tag pro Unter-
richtswoche und im anderen Fall drei Tage pro Unterrichtswoche.  

Abbildung 14 beinhaltet dazu die nach Teilprojekten differenzierte Übersicht:  

Dauer Teilprojekt 1 Teilprojekt 2 Teilprojekt 3 Teilprojekt 4 Teilprojekt 5 
nicht angetreten 4 2  1
weniger als 1 Woche 3 3  
1 Woche 7 4 5 41 1
2 Wochen 26 6 10 1 12
3 Wochen 44 3 2 3 2
4 Wochen 6 1  
6 Wochen 2  
7 Wochen 1  
Wöchentliche Praxistage  2

Summe 93 16 20 45 18
ABBILDUNG 14: ANZAHL DER PRAKTIKA NACH DAUER UND TEILPROJEKTEN 
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5.2 Kooperationspartner 
Zur Durchführung der betrieblichen 
Praktika kooperierten die Projekte 
mit 104 Firmen. Der Häufigkeit 
nach rangierte dabei das Hand-
werk mit 30 Betrieben an erster 
Stelle. An zweiter Stelle folgt der 
Handel mit 27 Betrieben. Das 
Gastgewerbe war mit 23 Betrieben 
vertreten. Auf den Sektor Gesund-
heit und Soziales entfielen 13 Ein-
richtungen. Darüber hinaus koope-
rierten die Projekte mit Betrieben 
aus den Bereichen Verwaltung, 
Garten-/Landschaftsbau, Strassen-
, Grünflächen- und Gebäudereini-
gung. Abbildung 15 stellt das 
Spektrum der Praktikumsbetriebe 
dar und zeigt, dass Betriebe aus 
den unterschiedlichsten Branchen 
bei gezielter und adäquater An-
sprache und Unterstützung bereit 
sind, sich an der beruflichen Orien-
tierung und beruflichen Vorberei-
tung von jungen Menschen mit 
Lernschwierigkeiten zu beteiligen. 
Setzt man die Anzahl der Koopera-
tionsbetriebe (104) ins Verhältnis 
zu den vom Projekt akquirierten 
betrieblichen Praktika (170), wird 
deutlich, dass  
� sich die Akquisition von Prakti-

kumsplätzen tatsächlich am 
Einzelfall orientierte, 

� eine Überlastung der Betriebe 
auf Grund überzogener Nach-
frage nach Praktikumsstellen 
vermieden werden konnte. 

Letzteres wird bekräftigt, weil im 
Zuge des Auswahlverfahrens für die 
betriebsintegrierte Qualifizierungsmaß
trieben stattgefunden haben. Daraus
Praktikumsstellen auf 103 unterschied
von 1 : 1 entspricht. 

Die 22 außerbetrieblichen Praktika fa
dungsträger der Jugendberufshilfe un
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ABBILDUNG 15: ANZAHL DER KOOPERATIONSBETRIEBE 
NACH BRANCHEN  

nahme 45 Praktika bei den Berliner Stadtreinigungsbe-
 ergibt sich, dass die verbleibenden 125 akquirierten 
liche Betriebe verteilt waren, was nahezu eine Relation 

nden in 15 unterschiedlichen Einrichtungen statt. Bil-
d der Bundesagentur für Arbeit boten dabei mit neun 
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Einrichtungen die größte Vielfalt. Die weiteren Kooperationspartner waren fünf Werkstätten 
für behinderte Menschen  und ein Zuverdienstbetrieb für psychisch Kranke. 

5.3 Tätigkeitsinhalte 

Abbildung 16 gibt einen Überblick zu den Tätigkeitsinhalten der 185 von den Projekten ak-
ktika:  quirierten und begleiteten Pra

ABBILDUNG 16: ANZAHL DER PRAKTIKA NACH TÄTIGKEITSINHALTEN 
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6 Übergänge und Verbleib 

ISB gGmbH / SprungBRETT – Abschlu

geringfügige 

6.1 Ausbildungs- und Beschäftigungsverhältnisse 
26 Teilnehmer/innen (11 Frauen und 15 Männer) wurden im Ausbildungs- oder Beschäfti-
gungsverhältnis begleitet. Von diesen 26 Ausbildungs- und Beschäftigungsverhältnissen 
konnten 18 im Projektzeitraum angebahnt und erreicht werden. Acht Jugendliche und junge 
Erwachsenen befanden sich bereits in Ausbildungs- oder Beschäftigungsverhältnissen als 
sie in das Projekt aufgenommen 
wurden (siehe Kapitel 4.2). 

Wie Abbildung 17 zeigt, handelt 
es sich bei den im Projekt 
erreichten Ausbildungsverhält-
nissen um zehn betriebliche und 
zwei außerbetriebliche Ausbil-
dungsverhältnisse. 

Die erreichten Beschäftigungs-
verhältnisse lassen sich unter-
scheiden in 
� zwei reguläre Beschäfti-

gungen auf dem allgemein-
en Arbeitsmarkt; 

� eine Beschäftigung im 
Rahmen eine Arbeitsbeschaff

� zwei geringfügige Beschäftigu

Bei allen vom Projekt erreichten Au
gen ge w. HwO. 
Die Ausbildung zur Fachkraft im 
Gastgewerbe umfasst zwei 
Lehrj in den 
übrigen Berufen drei Jahre. 

Eine detaillierte Aufschlüsselung 
dieser Ausbildungsverhältnisse 
Abbildung 18. 

Einen Überblick zu den Arbeits-
inhalten der fünf vom Projekt erreich

mäß § 25 BBiG bz

ahre, die Ausbildung 

Arbeitsinhalte re
Helfer im Garten-/Landschaftsbau 
Küchenhelfer 
Produktionshelfer im Spielzeugbau 

Summe 

ABBILDUNG 19: BESCHÄFTIGUNGSVERHÄ
s

Beschäftigung

Reguläre 
Beschäftigung 

ABM

Ausserbetrieb-
liche Ausbildung

Betriebliche 
Ausbildung

10

3

1

2

2

ABBILDUNG 17: ERREICHTE AUSBILDUNGS- UND BESCHÄFTI-
GUNGSVERHÄLTNISSE  

ungsmaßnahme (ABM), 
ngen. 

sbildungsverhältnissen handelt es sich um Vollausbildun-

te

g

L

Berufe Betrieblich außerbetrieblich
Fachkraft im Gastgewerbe 7 
Restaurantfachfrau 1 
Tischler 1 
Gebäudereiniger 1 
Maler/Lackierer  1
Zierpflanzengärtner  1
Modeschneider  1

Summe 10 3

ABBILDUNG 18: BERUFE UND AUSBILDUNGSFORMEN 
sbericht, März 2004 19

n Beschäftigungsverhältnisse gibt Abbildung 19:  

uläres Arbeitsverhältnis ABM Geringfügige Beschäftigung 
1
1 2

1
2 1 2

TNISSE UND ARBEITSINHALTE 
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eilprojekten differenzierten Überblick zu den erreichten 
Integrationen:  
Abbildung 20 gibt einen nach T

 Teilprojekt 1 Teilprojekt 2 Teilprojekt 3 Teilprojekt 4 Teilprojekt 5 
Betriebliche Ausbildung 3 1 1 5
Außerbetriebliche Ausbildung 1 1 1
Reguläre Beschäftigung  1 1  
ABM 1  
geringfügige Beschäftigung 1 1 

Summe 3 3 3 3 6
ABBILDUNG. 20: INTEGRATIONEN NACH TEILPROJEKTEN 

n den Projekten unterstützten Integrationsverläufe ergibt 
ng 21): 
kts integrierten Teilnehmer/innen fanden im direkten An-

0. Schuljahr eine Ausbildungs- oder Arbeitsstelle,  
� Zwei junge Männer erreichten im direkten Anschluss an einen Vollzeitlehrgang im 11. 

sbildungsverhältnisse, 
ten aus der Arbeitslosigkeit heraus in Ausbildung oder Ar-

ittelt werden, 
E n einem BBE-Lehrgang in ein betriebliches Ausbildungs-
v

� Ein reguläres und ein geringfügiges Beschäftigungsverhältnis musste auf Grund von Be-
tr en. 

� D tehenden Ausbildungs- und Ar-
b

 

6.2 Integrationsverläufe 
Die eingehende Betrachtung der vo
folgendes Ergebnis (siehe Abbildu
� Neun der mit Hilfe des Proje

schluss an das 1

Schuljahr außerbetriebliche Au
� Sechs Teilnehmer/innen konn

beit verm
� ine junge Frau wechselte vo

erhältnis.  

iebsschließungen aufgelöst werd
ie acht zum Zeitpunkt des Projektbeginns bereits bes
eitsverhältnisse wurden erhalten. 
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6.3 Verbleib 
Zum Zeitpunkt ihres Projektaustritts  

� befanden sich 24 Jugen e r

liche an schulischen Maßnahmen im zehnten, elften oder zwölften 
huljahr teil;  

liche Maßnahmen der beruflichen Vorbereitung der Bundesanstalt 
für Arb

� wurden 17 Jugendliche im Rahmen eines Kooperationsprojektes betriebsintegriert quali-

d setzt den Verbleib der Teilnehmer/innen ins Ver-

ABBILDUNG 22: EINTRITTSSTATUS UND VERBLEIB DER TEILNEHMER/INNEN (N= 151) 
 
Unter die Rurik „Sonstiges“ fallen drei Teilnehmer/innen, die in lebens- bzw. wohnvorberei-
tenden Maßnahmen übergeleitet worden sind, zwei Teilnehmer/innen, die ihren Wohnort 
gewechselt haben, eine Teilnehmerin, die auf Grund von Familiengründung in den Status 

ilnehmer, der verstorben ist.  

dliche und junge Erwachs ne  in Ausbildungs- ode  Arbeitsver-
hältnissen; 

� nahmen 65 Jugend
Sc

� besuchten 26 Jugend
eit;  

fiziert.  
� waren sechs Teilnehmer/innen von Arbeitslosigkeit betroffen. 

Abbildung 22 gibt dazu einen Überblick un
hältnis zu ihrem Eintrittsstatus. 
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Abbildung 23 beinhaltet die nach Teilprojekten differenzierte Darstellung zum Eingangsstatus 

 
und Verbleib der Teilnehmer/innen. 

 Teilprojekt 1 Teilprojekt 2 Teilprojekt 3 Teilprojekt 4 Teilprojekt 5 
 Eintritt Verbleib Eintritt Verbleib Eintritt Verbleib Eintritt Verbleib Eintritt Verbleib

Allgemeine Oberschule  14 10 4 11 2 1
Klasse Realschu
 10 

10. le  1   
BO  5  7
BB 10  1  

10 BV  3  
BESO 10/11 5 1 8 1 4 1

39.7 51 32 1 8  
39.9 

VZ 
VZ 9 5 4 2 2 7 2 2
MDQM I  1  2 
TIP-Lehrgang  1   
BBE-Lehrgang  4 1  2 2
F1-Lehrgang  4  2 
F2-Lehrgang  2 1   1
Berufsbildungsber./WfbM  3  2 
BV § 13.2 SGB VIII  1   
Betriebsintegrierte BV   17 
Außerb. Berufsausbildung  1  1 1
Betriebliche Ausbildung  3 3 4  1 4 9
Arbeit  1 1 2  1 
Arbeitslos 1 4 1 2 3 1 
Sonstiges  5 1  1 
Teilprojekt 4  2 1   2
Unklar  5  1 

Summe 66 66 16 16 15 15 41 41 18 18
ABBILDUNG 23: EINGANGSSTATUS UND VERBLEIB DER TEILNEHMER/INNEN NACH TEILPROJEKTEN 
 
Wie Abbildung 23 zeigt, hat Teilprojekt 1 keine stabile betriebliche Integration erreicht. Die 
von diesem Projekt angebahnten Beschäftigungsverhältnisse endeten wegen Betriebs-
schließungen. Lediglich das außerbetriebliche Ausbildungsverhältnis erwies sich als stabil 
(siehe Kap. 6.2). Dieses Ergebnis erscheint im Verhältnis zu den Ergebnissen der anderen 
Teilprojekte und mit Blick auf die Integrationsquoten der vorangegangenen Projektphasen 
ernüchternd (siehe Anlage 2). Dass sich die Überleitung von Schülerinnen und Schülern in 
das Erwerbsleben der Zielgruppe diese Teilprojekts schwierig gestalten würde, wurde jedoch 
erwartet. Im Projektantrag hieß es dazu: 

„Ein direkter Einstieg in Arbeitsverhältnisse nach der Schulzeit kommt für die überwiegende Mehrzahl 
dieser Jugendlichen zu früh. Um ihnen die betriebliche Integration zu ermöglichen, ist eine längere 
und intensive Qualifizierung im betrieblichen Umfeld notwendig (...). 
Entsprechend geht es darum, ein nachschulisches Angebot zu entwickeln, das einerseits die mit Hilfe 
des beantragten Projekts erreichte Kompetenz der Jugendlichen positiv aufnimmt, erweitert, vertieft 
und festigt. Zum anderen ist es wichtig, die bereits während der Schulzeit angebahnte Kooperation mit 

irtschafts en hinsichtlich der betrieblichen Integration der Ju  zu stabilisieren und W betrieb gendlichen
uszubauen.“ a

Dieses Ziel sollte im Zusammenwirken mit der Loschmidt-Oberschule (LOS), dem Berliner Lan-
desinstitut für Schule und Medien (LISUM) und dem SOS-Berufsbildungszentrum erreicht wer-
den. Die Ergebnisse dieser Gemeinschaftsinitiative werden im folgenden Kapitel referiert. 
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7 KOALA an der Loschmidt-Oberschule 
Bei den Schülerinnen und Schülern von Teilprojekt 1 handelte es sich überwiegend (in 56 
on 66 Fällen) um Jugendliche, die aufgrund ihrer Behinderung 
� den Abschluss der Sch e c e

riegeminderte Berufsausbildung gemäß § 25 und § 48 des Berufsbil-
diglich in Ausnahmefällen in Frage kommen. 

k auf diese individuellen Voraussetzungen schien ein betriebsin grierte Förderlehr-
er Zielgruppe 2 geeigne  die im Rahmen von SprungBRETT u in Koo eration mit 

ersuch geleistete Integrationsarbeit im nachschulis en reich rtzu tzen
hes und nachschulisches Lernen sollten unmittelbar aufeinan  bez en rden
e berufliche Qualifizierung der Jugendlichen in den bereits mit SprungBRETT ko-

Wirtschaftsbetrieben des allgemeinen Arbeitsmarktes eingebettet bleibt. Auf 
ollte es gelingen, sozialversicherungspflichtige Beschäftigungsverhältnisse in

tionsbetrieben zu entwickeln und das zu ihrer Stabilität notwendige Unterstüt-
ufzuba n.  

 mit der betr bsint rierten Form von berufsvorbereitenden Maßnahmen 
kt bere s vor n Zusammenarbeit mit der Schu  an Malchower

rkert wurde im Schuljahr 1999/2000 ein Kooperationsverbund für Aus-
, Lernen und Arbeit (KOALA) aufgebaut und ein Konzept zur bet bsin rierten Be-

eitung erstellt. Auf der Grundlage dieses Konzeptes wurde ein Förderlehrgang 
itsamt Berlin Ost bea tragt er Anfang September 2001 in Trägerschaft der Stif-

TA in Kooperation mit Betrieben des allgemeinen Arbeitsmarktes und der ISB gGmbH 
startete (siehe Abschlussberichte 20 ).

rankern 

erspektiven für unsere Schülerinnen und Schüler haben 

er Schule in das Erwerbsle-

andesmittel zur Kofinanzierung des ESF-Projektes bereitstellt. 
In ersten Vorgesprächen erklärte das SOS-Berufsausbildungszentrum Berlin sein Interesse und seine 

bliche 
Integration der anvisierten Zielgruppe nicht unrealistisch ist.  

v
ule für Lernb hinderte nicht errei ht hab n und  

� auch für eine theo
dungsgesetzes le

Mit Blic te r 
gang d t, nd p
dem Schulv ch Be  fo se . 
Schulisc der og we , 
indem di
operierenden 
diese Weise s  
den Koopera
zungssystem sorgsam a ue
Erste Erfahrungen ie eg
lagen zu diesem Zeitpun it . I le der  
Aue und der Firma Ma
bildung rie teg
rufsvorber
beim Arbe n , d
tung O

02 und 2003   
Um den integrativen Ansatz des neuen Vorhabens auf institutioneller Ebene zu ve
und das Qualifizierungsangebot wohnortnah zu gestalten, wurde mit dem SOS-
Ausbildungszentrum ein Träger der Jugendhilfe gewonnen, der seinen Sitz im ehemaligen 
Westberlin hat und sich bereit erklärte, sein Engagement auf die berufsvorbereitende Qualifi-
zierung von jungen Menschen mit einer geistigen Behinderung oder einer Lernbehinderung 
auszuweiten. 
Vor diesem Hintergrund wurde das Fachgespräch mit dem Arbeitsamt Berlin West gesucht. 
Im Einladungsschreiben der Loschmidt-Oberschule hieß es u.a.: 

„Auf der Suche nach adäquaten Anschlussp
wir uns mit dem Projekt SprungBRETT der Gesellschaft für Integration, Sozialforschung und Betriebs-
pädagogik gGmbH (ISB) in Verbindung gesetzt. Dieses Projekt wird aus ESF-Mitteln mit dem Auftrag 
finanziert, Jugendliche und junge Erwachsene mit Lernbehinderung von d
ben zu begleiten (...) 
In ersten Fachgesprächen kamen wir gemeinsam mit der ISB gGmbH zu der Auffassung, dass diese 
Mittel ihre nachhaltigste Wirkung erzielen würden, wenn sie zur Entwicklung, Vorbereitung und Beglei-
tung einer betriebsbezogenen Qualifizierungsmaßnahme eingesetzt werden könnten, die ihrerseits 
wiederum die L

Bereitschaft an diesem Vorhaben mitzuwirken. Dies wiederum kommt unseren Vorstellungen u.a. 
deshalb sehr entgegen, weil es sich dabei um einen Träger handelt, dessen Qualifizierungsbereiche 
(Gastronomie und Garten-/Landschaftsbau) Tätigkeitsfeldern entspricht, in denen die betrie
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Wi fen, dass unsere kurzen Ausführungen Ihr Inr hof teresse gefunden haben und würden mit Ihnen 

das gewünschte 
Fac
die  des Vorhabens zu. Die 
Beteiligten der LOS, der Senatsverwaltung für Bildung, Jugend und Sport, des SOS Be-

Telefonisch wurde mitgeteilt, dass man die Entscheidung hinsichtlich einer möglichen Aus-

erste Erfahrungen vorliegen, diese aber nicht ausreichen, einen weiteren betriebsintegrierten För-

Ihnen ... besprochen, ist vorgesehen die im Verlauf des zweiten Förderjahres im Pro-

KOALA orientierte Maßnahme 
ggf. zum 01.09. 03 auszuschreiben.“ 

icht nur eine aus unserer Sicht zukunftsweisende Gemeinschaftsinitiative 

Für die LOS kam erschwerend hinzu, dass die berufsvorbereitenden Maßnahmen der Bun-

nge kompensiert, was dazu führte, 
dass die Kapazität der LOS im Schuljahr 2003/04 weit überschritten wurde. Bei insgesamt 

gerne einen Gesprächstermin vereinbaren, um ... weitere Einzelheiten und die Realisierungschancen 
unseres Vorhabens zu erörtern.“ 

Das Arbeitsamt kam dieser Bitte nach. Kurz nach dem Projektstart fand 
hgespräch statt. Das Ergebnis war ermutigend. Seitens des Arbeitsamtes sicherte man 

 eingehende mit dem Landesarbeitsamt abgestimmte Prüfung

rufsausbildungszentrum Berlin und der ISB gGmbH waren sich in der positiven Einschätzung 
des Gesprächsverlaufes einig. 
Im Mai 2002 hieß es in einer Mitteilung des Arbeitsamtes über den Sachstand in dieser An-
gelegenheit an die ISB gGmbH zum einen: „Unser Beicht über die Einrichtung des o.g. Lehr-
gangs befindet sich noch in Bearbeitung des LAA.“ Zum anderen wurde darauf hingewiesen, 
dass „nach telefonischer Rücksprache mit dem verantwortlichen Bereich ... alle neuen Lehr-
gänge außerhalb von Rehaeinrichtungen ausgeschrieben werden müssen“ und „eine frei-
händige Vergabe nicht mehr möglich“ ist. 

schreibung nach Bedarfsprüfung treffen werde. Aufgrund dieser Bedarfsprüfung kam man 
laut Anschreiben vom 26.06.2002 zu der Auffassung, „dass eine Ausschreibung über einen 
weiteren betriebsintegrierten Förderlehrgang der Zielgruppe 2 (F2) verfrüht erscheint“. Weiter 
hieß es im an den Schulleiter der LOS gerichteten Schreiben: 
„Entscheidend für diese Auffassung ist, dass 
- das Modellprojekt KOALA um ein weiteres Jahr verlängert und die Platzkapazität um das Doppel-

te erhöht wurde, 
- 

derlehrgang F2 auszuschreiben und 
- der durch die für Ihre Schule betreuende Beraterin ... ermittelte Bedarf von 18 möglichen Teilneh-

mern für einen Förderlehrgang F2 ... derzeit von noch zur Verfügung stehenden freien Plätzen  ... 
abgedeckt werden kann bzw. bereits in den Anmeldungen zum betriebsintegrierten Förderlehr-
gang der Stiftung OTA KOALA enthalten ist. 

Wie bereits mit 
jekt KOALA vorliegenden Erfahrungen insgesamt zu nutzen, um in Absprache mit den Berliner Ar-
beitsämtern  - gemessen am konkreten Bedarf – eine am Modellprojekt 

Gleichwohl KOALA nach Aufstockung um sechs auf 24 Plätze – die in keinem Fall von einer 
Schülerin oder einem Schüler aus Teilprojekt 1 besetzt werden konnten – auch im zweiten Jahr 
außerordentlich erfolgreich verlief (siehe Anlage 3), erfolgte diese Ausschreibung nicht. Auf die-
se Weise scheiterte n
an Verteilungsmechanismen und Strukturen, die dem Projekt intransparent blieben und sich 
seinen Einflussmöglichkeiten entzogen. Darüber hinaus gab es keine Möglichkeit mehr, die 
erfolgreiche Arbeit mit der Stiftung OTA im Rahmen von KOALA fortzusetzen.  

desanstalt für Arbeit im letzen Jahr nicht wie bislang üblich mit dem Schuljahr starteten, son-
dern erst Anfang Oktober. Aus der verspäteten Zuweisung zu diesen Maßnahmen resultier-
ten erhebliche Unsicherheiten für die Jugendlichen und ihre Familien. Diese Unsicherheiten 
wurden durch Anmeldung für schulische Vollzeitlehrgä

ISB gGmbH / SprungBRETT – Abschlussbericht, März 2004 24



128 Plätzen pro Jahrgangsstufe lagen 211 Anmeldungen vor. Damit stand die LOS nicht nur 
vor dem Problem, dass für erhebliche Teile ihrer Schülerschaft adäquate nachschulische 
Anschlussmöglichkeiten fehlen. Sie hatte darüber hinaus erhebliche Kapazitätsprobleme zu 

reits im Vollzeitlehrgang des 11. Schuljahres umgesetzt wer-

n zusätzliche Qualifizierungsplätze bereit gestellt 

chen Teams der LOS 

� eine hinreichend klare Vorstellung von der angestrebten beruflichen Tätigkeit entwickelt 

 

betriebliche Ausbildung erreichen können, 

 

Da lativ leistungsstarke Schülerinnen und Schüler 

bewältigen. 

Auf diese Problemlage reagierte die LOS und SprungBRETT ISB mit der Entwicklung und 
Beantragung eines neuen ESF-Projektes bei der Senatsverwaltung für Gesundheit, Soziales 
und Verbraucherschutz. Durch das neue Projekt sollte die betriebsintegrierte Form der Be-
rufsorientierung und Berufsvorbereitung nach dem Modell von KOALA nicht erst im nach-
schulischen Bereich sondern be
den. Durch betriebsintegrierte Qualifizierungsphasen während der Schulzeit sollten zum ei-
nen die beruflichen Chancen der Schülerinnen und Schüler verbessert und damit eine not-
wendige Voraussetzung für ein selbstbestimmtes, von der Sozialhilfe unabhängiges Leben 
geschaffen werden. Zum anderen erschienen betriebsintegrierte Qualifizierungsphasen ge-
eignet, das Kapazitätsproblem der LOS auf konstruktive Weise zu mildern. Durch die Koope-
ration mit Betrieben, so die Idee, könne
werden, deren geplante Nutzung zusätzliche Kapazitäten schafft und erhebliche Entlastun-
gen erwarten lässt.  

Dieses Projekt nahm am 01.11.03 seine Arbeit auf. Im Zuge des Auswahlverfahrens konnten  
20 Schülerinnen und Schüler für das betriebsintegrierte 11. Schuljahr gewonnen werden, die 
nach betrieblicher Erprobung und Einschätzung des pädagogis

haben, 

� durch die betriebsintegrierte Qualifizierung eine Beschäftigung in Betrieben des allge-
meinen Arbeitsmarktes oder eine 

� betriebliche Qualifizierungsphasen in relativer Eigenständigkeit ohne andauernde Ar-
beitsassistenz bewältigen können. 

es sich bei diesem Personenkreis um re
handelt, kann dieses Projekt jedoch keinen hinreichenden Lösungsansatz für die oben be-
schriebene Zielgruppe bieten. An ihm nehmen in erster Linie Schülerinnen und Schüler aus 
dem abschlussorientierten VZ 11 gem. § 39.9 SchulG teil. 
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8 Gemeinsam schaffen wir das ...  

8.1 Vorlauf 
Im März 2002 nahm SprungBRETT auf Einladung der Werner-Stephan-Oberschule (WSO) an 

vertiefte berufliche Vorbereitung eine Beschäftigung oder Ausbildung im Bereich 

reich der 
Grünflächen- und Stadtreinigung vorbereitet. Die BSR stellt dabei die Qualifizierungsplätze im Ar-

 der Teilnehmer/innen. Die Loschmidt-Oberschule führt den Berufschulunterricht durch.  

bliche Ausbil-

Im Rahmen der sozialpädagogische Begleitung werden die Jugendlichen bei der Bewältigung ihrer 

wurde dazu mit dem Landesjugendamt eine Kostensatzvereinbarung abgeschlossen. Die 
Ressourcen zur Durchführung der 1. Stufe und zur nachgehenden Unterstützung der 30 Ju-
gendlichen, die sich für die betriebsintegrierte Qualifizierungsmaßnahme beworben haben 
und nicht ausgewählt wurden, sollten vom Projekt SprungBRETT (Teilprojekt 4) erbracht 
werden. Darüber hinaus waren von SprungBRETT die Verhandlungen mit den bezirklichen 
Jugendämtern zur Übernahme der Kosten im Einzelfall zu verhandeln und der zur Durchfüh-
rung des Modellprojekts notwendige Kooperationsvertrag (siehe Anlage 5) mit den Partnern 
abzustimmen. 

Zur Akquisition der Teilnehmer/innen wurde das Projektvorhaben den Berliner allgemeinen 
Oberschulen bekannt gemacht. Dabei dienten die Koordinatorinnen und Koordinatoren des 
Schulversuchs „Berufliche Vorbereitung und Eingliederung von Schülerinnen und Schülern mit 
sonderpädagogischem Förderbedarf in der Sek. I“ (SV Sek. 1) als Multiplikatoren. Die Lehrkräf-
te der abgebenden Schulen benannten Schülerinnen und Schüler, die nach Vorklärung durch 
die Schulen eine Beschäftigung im Bereich der Grünflächen- und Stadtreinigung anstrebten und 

einem Fachgespräch zum Thema sozialversicherungspflichtige Beschäftigungsverhältnisse für 
sozial benachteiligte Jugendliche und Jugendliche mit Lernbehinderung bei den Berliner Stadt-
reinigungsbetrieben (BSR) teil. In diesem Gespräch zeigte sich, dass die BSR dem bezeichne-
ten Personenkreis Arbeitsplätze im Bereich Stadt- und Grünflächenreinigung anbieten kann.  

In Zusammenarbeit mit den BSR, dem Landesjugendamt, dem Schulversuch „Berufliche 
Vorbereitung und Eingliederung von Schüler/innen und Schülern mit sonderpädagogischem 
Förderbedarf in der Sek. I“ und der Loschmidt-Oberschule wurde darauf hin von Sprung-
BRETT ein Integrationskonzept entwickelt (siehe Anlage 4), dessen Kern aus einem mehr-
stufigen und einrichtungsübergreifenden Qualifizierungsprozess bestand:  

1. Stufe: 45 Jugendliche der 10. Klassenstufe absolvieren Orientierungspraktika bei den BSR. Auf die-
ser Grundlage werden 15 Schüler/innen ausgewählt, die nach Einschätzung der pädagogischen 
Teams der abgebenden Schulen, der Ausbilder der BSR und der Mitarbeiter/innen von Sprung-
BRETT durch eine 
der Grünflächen- und Stadtreinigung anstreben und erreichen können.  

2. Stufe: In einem betriebsintegrierten Lehrgang der 11. Klassenstufe werden die ausgewählten 15 
Schüler/innen durch eine arbeitsplatzorientierte Qualifizierung auf eine Beschäftigung im Be

beitszusammenhang ihres Unternehmens zur Verfügung und übernimmt die arbeitspädagogische 
Anleitung

3. Stufe: Jugendliche, die erfolgreich an der betriebsintegrierten Qualifizierungsmaßnahme teilgenom-
men haben, werden in sozialversicherungspflichtige Arbeitsverhältnisse oder betrie
dungsverhältnisse übergeleitet. Jugendliche, die mehr Zeit benötigen, um ihre Fähigkeiten zu entwi-
ckeln, setzen die berufsvorbereitende Qualifizierung fort. 

Alltagsprobleme unterstützt. Betriebliche Integrationsberatung wird zur Entwicklung von Arbeits- und 
Ausbildungsplätzen eingesetzt. Beide Funktionen werden von der ISB gGmbH ausgeübt. 

Die Finanzierung von Stufe 2 und Stufe 3 sollte gemäß §13.2 SGB VIII erfolgen. Im April 2003 
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ISB gGmbH / SprungBRETT – Absch

Betriebsintegrierte Qualifizierungsmaßnahme 
– Fremdeinschätzungsbogen Praktikum – 

� Zur Ermittlung der Fähigkeiten und Leistungen im überfachlichen Kompetenzbereich dien-
ten Selbst- und Fremdein-
schätzungsbögen, die nach 
dem Anforderungsprofil der 

Tätigkeit in der Stadt- und 
Grünflächenreinigung zen-
trale Fähigkeiten definier-
ten. Um den Vergleich 

Fremdeinschätzung zu er-
möglichen, waren die Items 
in beiden Bögen und deren 

Abbildung 24).   
� Zur Ermittlung der fach-

wurde ein Tätigkeitsorien-
tiertes Curriculum ein-
gesetzt, das das Aufga-
benspektrum während des 
Praktikums abbildete und 
eine nach Teiltätigkeiten 
differenzierte Leistungsein-
schätzung ermöglichte 
(siehe Abbil

A

Die Auswertung der Ein-
schätzungen erfolgte differen-
ziert nach Betriebshöfen. Im 
Zuge dieser Auswertung wur-
den die absoluten Werte der 
Fremdeinschätzung ebenso 

ch e ftigung geeignet erschienen. SprungBRETT nahm 
Kontakt mit den benannten Schüler/innen, ihren Lehrkräften und Eltern auf, um erste Einblicke 

r Schüler/innen, ihre beruflichen Vorstellungen, ihre Fähigkeiten und ihre 

8.2 Durchführung und Auswertung der Praktika 

angestrebten beruflichen 

zwischen Selbst- und 

Skalierung identisch (siehe 

praktischen Fähigkeiten 

dung 25). 

na rster Einschätzung für diese Beschä

in die Motivation de
soziale Lebenslage zu gewinnen sowie die Leistungsberechtigungen der Schüler/innen im Hin-
blick auf gegebene Fördermöglichkeiten zu ermitteln. Auf dieser Grundlage wurden 45 Jugend-
liche ausgewählt, die im Zeitraum vom 05.05.2003 bis 23.05.2003 ein jeweils einwöchiges Er-
probungspraktikum bei den BSR durchführen sollten und durchführen wollten.   

Die Praktika wurden in drei Betriebshöfen der BSR durchgeführt. Jedem Betriebshof wurden 15 
Jugendliche zugeordnet, die jeweils in Fünfergruppen unter der Anleitung eines Mitarbeiters der 
BSR arbeiteten. Die Zuordnung zu den Betriebshöfen erfolgte nach Wohnortnähe. Zur Doku-
mentation und Auswertung der Praktika wurden in Abstimmung mit den BSR folgende Instru-
mente entwickelt und eingesetzt: 
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.................................................................. 

Praktikumsdauer: von ........................................  bis .........................................

h

        

beit � � � � � � 

        

  
6 Der Praktikant hat Kritik � � � � � � 

        
12 Mit den anderen Praktikanten und 

dem Anleiter ist der Praktikant gut 
zurecht gekommen  

� � � � � � 

         

Name des Praktikanten/der Praktikantin: ................................

 

Praktikumsbetrieb: Berliner Stadtreinigungsbetriebe                              Betriebshof:................................ 

 Anleiter:...................................... 

Einschätzung von Arbeitshaltung und Arbeitsleistung 
 
  trifft ganz 

genau / 
immer zu

trifft 
ziemlich 
genau / 
oft zu 

trifft etwas 
/ 

manchmal 
zu 

trifft 
wenig / 

selten zu 

trifft gar
nicht / 
nie zu 

Keine 
Angabe
möglic

1 Der Praktikant hat vereinbarte 
Termine eingehallten 

� � � � � � 

        
2 Der Praktikant hat sich selbst um 

neue Arbeit bemüht, wenn er mit 
einer Aufgabe fertig war  

� � � � � � 

        
3 Der Praktikant hat sich bei der Ar

nicht ablenken lassen  

4 Der Praktikant konnte über lange Zeit 
konzentriert an den Aufgaben 
arbeiten  

� � � � � � 

        
5 Der Praktikant konnte eigene Fehler 

erkennen und selbständig verbessern 
� � � � � � 

      

angenommen, ohne gleich 
abzuwehren  

        
7 Der Praktikant hat korrekt, 

gewissenhaft und umsichtig 
gearbeitet  

� � � � � � 

        
8 Der Praktikant hat ausreichend 

schnell gearbeitet  
� � � � � � 

        
9 Beim Bücken, Heben und Tragen 

hatte der Praktikant keine Probleme  
� � � � � � 

        
10 Kälte, Regen und Hitze haben dem 

Praktikanten nichts ausgemacht 
� � � � � � 

        
11 Gegenüber Kollegen und Fremden 

war der Praktikant aufgeschlossen 
und freundlich  

� � � � � � 

        
13 
 

Der Praktikant ist geeignet, in diesem 
Bereich zu arbeiten 

� � � � � � 

        
14 Die Anforderungen waren für den 

Praktikanten insgesamt … 
viel zu 
hoch 

eher zu 
hoch 

gerade 
richtig 

eher zu 
niedrig 

viel zu 
niedrig 

 

        
  � � � � � � 
 
 
Datum der Einschätzung: .......................................  ................................................. 
 Unterschrift 
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Zeitraum des Praktikums: vom bis 
Beurteilung Lernaufgaben / Beobachtungsbereiche 

1 2 3 4 ne 
     

1.10 Fahrradwege     
2 Reinigen von Baumscheiben       

4.1 Absammeln von Grünstreifen       
4.2 Absammeln von Begleitgrün      
4.3 Absammeln von Blumenbanquetten      
4.4 Einfüllen der Abfälle in Behälter      
4.5 Bereitstellen gefüllter Abfallbehältnisse für den Abtransport       
4.6 Entleeren von Papierkörben in hierfür vorgesehene Behälter      
5 Feststellen und Melden       
5.1 von Ablagerungen       
5.2 von außerordentlichen Verschmutzungen      
5.3 von funktionsunfähigen Strasseneinläufen      
5.4 von nicht mehr vorhandenen, defekten od. zerstörten Papierkörben      
6 Bedienung, Pflege und Wartung maschineller Hilfsmittel      
6.1 Puster      
6.2 Sauger      
6.3  Grüne Maschine und vergleichbare Geräte     
7 Unterbreiten von Vorschlägen      
7.1 zur Erhöhung der Papierkorbanzahl     

zur Reduzierung der Papierkorbanzahl    
derer Eins   

    
   
    
     

eichtes      
Fertigen des Wochenberichtes    

s P ikums (  nicht e e Tä  
 trotz U ützun ich den nd 

g trotz ützun ussi nic ba

n, den ........................ 

 
 

...................... ........
eblic nleiter ( ) 

 
 

....... ....... ... 
Integr sbera SB) 

         
Betriebsintegrierte Qualifizierungsmaßnahme 

– Tätigkeitsorientiertes Curriculum – 

 
 
Arbeitsvorgang: Reinigen von Gehwegen und Grünstreifen des öffentlichen 
Straßenlandes 
Praktikumsbetrieb: Berliner Stadtreinigungsbetriebe (BSR) 
Name des Praktikanten:  

berücksichtigt wie die Relation der Werte zwischen Selbst und Fremdeinschätzung. Auf die-
se Weise war es möglich, Tendenzen zur Selbstüberschätzung bzw. Selbstunterschätzung 
zu erkennen und als ein Kriterium 
in die summarische Beurteilung 
des Leistungsverhaltens der 
Jugendlichen einzubeziehen. 
Nach Maßgabe dieses Verglei-

1. Kehren der fachpraktischen Einschätzun-
1.1 Gehwegflächen     
1.2 Rinnsteine     
1.3 Übergänge     
1.4 Mittelstreifen     
1.5 Verkehrsinseln     
1.6 Parkplätze     
1.7 Parkhäfen     
1.8 Fußgängerzonen     
1.9 Haltestellen     

gen wurde für jeden Betriebshof 
eine Rangliste erstellt, die jeweils 
folgende Beurteilungskategorien 
beinhaltete: 
� Jugendliche, die für die be

3 Beseitigung von Unkrautnestern und -flächen      
4 Absammeln, Einfüllen und Entsorgen von Abfällen      triebsintegrierte Qualifizie-

rungsmaßnahme gut geei
net sind.  
Jugendliche, die für die be
triebsintegrierte Qualifizie-
rungsmaßnahme noch ge
eignet sind.  
Jugendliche, die für die b
triebsintegrierte Qualifizie-
rungsmaßnahme noch nicht 
geeignet sind.   
durch dieses Verfahren meh
endliche als gut geeignet
gestuft wurden als betrieblich
alifizierungsplätze

 
 
 

7.2    
8 Erfüllen von Aufgaben beson atzpläne    
8.1   
8.2    
8.3   
9 Berichtslegung 
9.1 Fertigen des Tagesber
9.2   
Legende ne Im Rahmen de rakt noch) rprobt tigkeit
1 selbstständig und gut 3 nterst g noch n t zufrie  stelle
2 gelingt mit zeitweiliger Unterstützun 4  Unterst g vora chtlich ht erlern r  

 
 
Berli ............ ........... 

Betri her A BSR
........ .......... ............

ation ter (I
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eise wurden für jed ho  fü leis rks
ne Rangfolge der Nach er e ellt. ami ar d s fa li
llziehbare Auswahlverfa esc sse

ezirklichen Jugendäm rn
s fand im  Ge äch it fü  Be ksv rt
llt und mit denen die

rigkeiten vorzubeugen, wurde esch sse  die irek ore
Unters del jek u in mie n. Nach
.05.2003 gescheh en bei den jewei s zust
e

A KEITS URRICULUM

ches und nach den Ergebnissen 

-

g-

� -

-

� e-

Da r 
Jug  
ein e 
Qu  zur Verfü-

ter 
Ber
Erfa en
Anl n-
zier e W en Betriebs f die nf tungsstä -
ten i rück rst  D t w a ch ch 
beg o hren abg hlo n. 

8.3  b te  
Auf  April 2003 ein spr  m nf zir e re-
tern rgeste  Verfahrensabläufe diskutiert wurden. 

wie  b lo n,  D t n 
m tützung über das Mo lpro t z for re -

5 en war, wurd l ändi-
zirk  Anträge auf Jugendberufshilfe nach § 13 (2) SGB VIII für 

gung standen, wurde un
ücksichtigung der subjektiven 
hrungen der Betrieblich

eiter eine weitere Differe
ung vorgenommen. Auf dies
 Jugendlichen identifiziert und e
ründete und methodisch nachv

Verhandlungen mit den
 Anregung des Landesjugendamte
 statt, denen das Projekt vo

Um etwaigen Finanzierungssch
der Jugendämter mit der Bitte u
dem dies per Anschreiben vom 0
gen Jugendämtern der Wohnbe
diese Jugendlichen gestellt.  
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Einige Bezirke lehnten eine Beteiligung grundsätzlich ab, weil sie entweder keinerlei Mittel für 
derartige Förderungen im Jugendetat eingestellt hatten oder nur mit erprobten bezirklichen Trä-
gern der Jugendberufshilfe kooperie
Angebot um eine betriebsintegrierte 
grationsperspektiven eröffnet, als auch
onsverfahren Jugendliche ausgewählt ha
war. Andere Jugendämter verwies
SGB III gegenüber der Jugendberufs

Vor diesem Hintergrund gestaltete
die bezirklichen Jugendämter außero
scheitern. Die letzten Kostenzusag
maßnahme vor. 

rten. Dabei blieb unberücksichtigt, dass es sich bei diesem 
Maßnahme handelt, die sowohl gute anschließende Inte-

valuati-
die dieses Angebot passgenau zugeschnitten 

en rufsvorbereitende Maßnahmen gemäß 
hilfe vorr

 sic elfall notwendige Kostenü rnahme durch 
rdentlich schwierig und zeitintensiv. Das Projekt drohte zu 

en lagen erst unmittelbar vor Beginn der Qualifizierungs-

Im he, die nach dem oben dargestellten Auswertungsverfahren 
für rungsmaßnahme ausgewählt worden waren, nicht aufge-
nom lschen“ Bezirk oder hatten nach Einschätzung der Sozial-
arb  Hilfebedarf gemäß SGB VIII. Andere Jugendliche wiederum wurden berücksich-
tigt,  Eignung vorlag. Ein weiteres Problem bestand darin, dass 
letz er Jugendämter vorlagen und nur 15 betriebliche Qualifizie-
run tet werden konnten. DB-Services, ein Betrieb, mit dem be-
reit tionsbeziehungen bestanden, zeigte sich nach Anfrage inte-
res ken und richtete für die drei verbliebenen Jugendlichen be-
trie  Auch die LOS erklärte sich bereit, diese Jugendlichen zu-
sät ingerichtete Berufsschulklasse aufzunehmen. 

Am nd eine Pressekonferenz zum Start des Modellvorhabens bei den BSR 
18. August, trafen sich die Teilnehmer des Projekts in den 
e en  Anschluss 

ihr die 

ie nicht vom Modellprojekt aufgenommen werden konn-
urze Darstellung der Zwischenergebnisse der betriebsinte-

em vorliegenden Bericht als Anlage 6 beigefügt. 

, dass wir durch ein entwickeltes und erprobtes E
tten, für 

darauf, dass  be
angig seien.   

h die im Einz be

trieblich Anleitern zu einem Frühstück. Im
en Anleitern zu den vorgesehenen Einsatzstellen in 

Ergebnis konnten fünf Jugendlic
die betriebsintegrierte Qualifizie
men werden. Sie wohnten im „fa

eiter keinen
 obwohl u. E. nur eine bedingte
tlich 18 Kostenzusagen seitens d
gsplätze bei den BSR eingerich
s seit langem erprobte Koopera
siert, am Modellprojekt mitzuwir
bliche Qualifizierungsplätze ein.
zlich in die für das Modellprojekt e

 13. August 2003 fa
statt. Am ersten Lehrgangstag, dem 
Räumen der ISB gGmbH mit ihren b
daran fuhren sie gemeinsamen mit 
Betriebshöfe der BSR.  
Über den Verbleib der Jugendlichen, d
ten, gibt Kapitel 6.3 Auskunft. Eine k
grierten Qualifizierungsmaßnahme ist d
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9 Verstetigung der Projektarbeit.  

9.1 SprungBRETT als Angebot der Jugendberufshilfe 
Seit April 1999 wird das Projekt SprungBRETT aus ESF-Mitteln mit befristeten Laufzeiten 
finanziert. Die Modalitäten der Projektfinanzierung widersprachen der auf Kontinuität ange-
legten Beratung, Unterstützung und Begleitung im Übergangsfeld wischen Schule und Beruf. 
Um eine Regelfinanzierung gemäß § 13.1 zu erreichen, wurde in Abstimmung mit dem 
Landesjugendamt und der Senatsverwaltung für Bildung das „Konzept einer 

vereinbaren. Diese Vereinbarung konnte trotz intensiver Verhandlungen mit 

 ablehnen-
den Schreiben wurde dafür folgende Begründung angeführt: 

 Einschränkungen nicht möglich ist. 

ember 
2003 überein, erneut das Fachgespräch mit dem Arbeitsamt Berlin Nord zu suchen, um eine 
Mitfinanzierung gemäß SGB III zu erreichen.  

9.2 MOBILE –  ein betrieblicher Qualifizierungs- und Ausbildungsverbund für junge 
Menschen mit Lernbehinderung. 
SprungBRETT konnte in einer Reihe von Einzelfällen zeigen, dass Jugendliche und junge Er-
wachsene mit Lernbehinderung betriebliche Ausbildungsplätze erreichen können und sich in 
der betrieblichen Ausbildung bewähren, wenn ihnen und den aufnehmenden Betrieben die 
dazu notwendige Unterstützung gegeben wird. Deutlich wurde aber auch, dass die auf den 
Einzelfall gerichtete Integrationsarbeit ihre Grenzen hat (Abschlussbericht 2003).  

Zum einen veränderten die für den Einzelfall entwickelten Ansätze zur betrieblichen Integra-
tion von Jugendlichen mit Lernbehinderung das institutionalisierte Angebot nicht. Nach wie 
vor werden junge Menschen mit Lernbehinderung überwiegend in außerbetrieblichen Einrich-
tungen ausgebildet, was ihre Chancen, nach erfolgreicher Lehre den Übergang in eine Er-

arbeitsweltbezogenen Jugendsozialarbeit im Übergangsfeld zwischen Schule und 
Erwerbsleben“ erstellt.  Auf der Grundlage dieses Konzeptes gelang es im Februar 2002, eine 
Pauschale pro Fall und Jahr in Höhe von 2.856.- Euro zwischen dem Landesjugendamt und der 
ISB gGmbH zu 
den Jugendämtern auf Grund der Haushaltslage in den Bezirken im Jahr 2002 nicht 
umgesetzt werden (siehe Abschlussbericht 2003).  

Die Verhandlungen wurden in 2003 fortgesetzt und führten unter Anwendung der mit dem 
Landesjugendamt vereinbarten Fallpauschale zu einem befristeten Leistungsvertrag mit dem 
Jugendamt Pankow (siehe Anlage 7), der im Rahmen von Teilprojekt 5 umgesetzt wurde. 
Die Erfahrungen der im Leistungsvertrag vereinbarten Modellphase sollten in eine Fort-
schreibung dieses Vertrages einfließen. Zu dieser Fortschreibung kam es trotz anerkannt 
erfolgreichem Verlauf der Modellphase bedauerlicher Weise bislang nicht.  

Der Versuch, eine Mischfinanzierung zwischen dem Jugendamt Pankow und dem Ar-
beitsamt Nord zu erreichen, scheiterte an der Entscheidung des Arbeitsamtes. Im

Zu meinem Bedauern muss ich Ihnen mitteilen, dass die hier angedachte und bisher mögliche Finan-
zierung einer sozialpädagogischen Betreuung über § 5 der Richtlinien für aus Mitteln des Europäi-
schen Sozialfonds mitfinanzierte zusätzliche arbeitsmarktpolitische Maßnahmen im Bereich des Bun-
des (ESF-BA-Programm) Förderperiode 2000 – 2006 aufgrund der mir im Zusammenhang mit dem 
Haushalt 2003 mitgeteilten

Auch andere Finanzierungsmöglichkeiten sehe ich nicht.“ 

Mit dem Jugendamt Pankow kam man nach Evaluation der Arbeitsergebnisse im Nov
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werbstätigkeit zu schaffen, nicht verbessert. Ob dieser Übergang gelingt, hängt nicht zuletzt 
von luss an eine betriebliche Ausbildung erhielten 

7 4%) oder befristetes (30%) Be-
ftig he Lehre einmünden, müssen 

n Ausbildungsbetrieb und Berufsschule.  

n jungen Menschen mit Lernbe-
hinderung organisiert wird.  

halb von Bedeutung, weil erreichte 
ndes Unterstützungssystem übergelei-

da ab, wo ihre Ausbildung erfolgte. Im Ansch
2001 4% der Jugendlichen im Lehrbetrieb ein unbefristetes (4
schä ungsangebot. „Jugendliche, die in eine außerbetrieblic
dagegen mit Schwierigkeiten rechnen, unmittelbar nach der Ausbildung eine Beschäftigung zu 
finden. Mehr als die Hälfte wird zunächst einmal arbeitslos“ (Bundesinstitut für Berufsbildung, 
2001, S. 1).  

Zum anderen zeigte sich, dass ausbildungsbegleitende Hilfen nach SGB III einen zu gerin-
gen Teil des Unterstützungsbedarfes der Jugendlichen abdecken. Sie beschränken sich in 
der Regel auf Stützunterricht zur Bewältigung der Leistungsanforderungen in der 
Berufsschule. Persönliche oder soziale Probleme der Jugendlichen und jungen 
Erwachsenen, die zum Teil auch aus der betrieblichen Integration resultieren und den er-
folgreichen Abschluss der Ausbildung gefährden, werden – wenn überhaupt – marginal 
bearbeitet. Gleiches gilt für die Kooperation zwische

Um in dieser Hinsicht Verbesserungen zu erreichen, sind Anstrengungen notwendig, die  
über den Einzelfall hinausgehen und auf institutioneller Ebene ansetzen. Aus diesem Grund 
hat die ISB gGmbH gemeinsam mit Berliner Wirtschaftsbetrieben einen betrieblichen Qualifi-
zierungs- und Ausbildungsverbund gebildet, der betriebliche Qualifizierungs- und Ausbil-
dungsplätze für Jugendliche mit Lernbehinderung anbietet und neue Strukturen der betriebs-
integrierten beruflichen Bildung modellhaft entwickelt und erprobt: 

� Durch die Entwicklung betriebsübergreifender Kooperationsbeziehungen sollen die Be-
triebe des Qualifizierungs- und Ausbildungsverbundes ein Netzwerk bilden, in dem die 
wechselseitige Unterstützung im Zuge der Ausbildung vo

� Das Angebot ausbildungsbegleitender Hilfen gemäß SGB III und die Zusammenarbeit 
zwischen Betrieb und Berufschule sollen besser an den spezifischen Lern- und Unter-
stützungsbedürfnissen der Berufseinsteiger ausgerichtet werden. 

Für SprungBRETT ist dieses Angebot insbesondere des
betriebliche Ausbildungsverhältnisse in ein nachlaufe
tet werden können, das auf die Unterstützungsbedürfnisse der Auszubildenden flexibel rea-
gieren kann.  
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10 Persönliche Zukunftsplanung als methodischer Ansatz zur Unterstützung des 
Übergangs von Schülern mit Lernschwierigkeiten ins Berufsleben 

Im folgenden Fall kamen wir mit den von SprungBRETT bislang praktizierten Methoden der 
individuellen Zielplanung nicht voran: 

Als wir Sonja kennen lernten, besuchte sie als zieldifferente Integrationsschülerin die 10. Klasse. Sie 
wohnt zusammen mit ihrem jüngeren Bruder bei ihrer Mutter, die aufgrund einer schweren Krankheit 
arbeitslos ist. Ihre ältere Schwester lebt mit ihren Kindern in einer eigenen Wohnung und ist ebenfalls 

elfer. Es wird eine Atmo-
sph
nen
wei
ent en schien uns PZP gut geeignet, um mit Sonja unter Einbe-
ziehung ihres sozialen Umfeldes einen Berufswunsch zu entwickeln, vielleicht sogar einen 

zub

Die bisherigen Erfahrungen mit PZP bezogen sich jedoch meist auf junge Menschen mit ei-

unächst von SprungBRETT und der Lehrerin aus. Nachdem Sonja in der 
Vorbereitung PZP erklärt wurde, stimmte sie einem Treffen zu und lud für sie wichtige 
Personen zu der Konferenz ein. 

Im Mai 2003 fand ein Treffen mit folgenden Personen statt. Neben Sonja, nahmen daran ihre Freunde 
Sebastian und Jenniffer, Sonjas Mutter, ihre Lehrerin, die Integrationsberaterin von SprungBRETT und 
zwei in PZP erfahrenen Moderatoren teil. Man traf sich in einer gemütlichen Atmosphäre mit Kaffee 
und Kuchen bei Sonja zu Hause.  

Anfangs erhielten alle Unterstützer die Gelegenheit, Sonja etwas für ihre Zukunft zu wünschen. Es 
wurde mehrfach gewünscht, dass Sonja einen Beruf findet, der ihr längerfristig Spaß macht. Ihre 
Freunde wünschten, dass die gemeinsame Freundschaft erhalten bleibt und dass Sonja eine eigene 
Familie gründen wird. Sonja selbst wünschte sich einen Beruf, der ihr gefällt und ihr Spaß macht, eine 
schöne Wohnung und dass sie selbst Geld verdienen wird. Auf der Straße zu sitzen und nicht für ihre 
Kinder sorgen zu können, waren dagegen ihre größten Zukunftsängste: Sie wünschte sich, einen gu-
ten Vater für ihre Kinder zu haben. 

ohne Arbeit.  

Sonja weigerte sich, berufliche Zukunftspläne zu entwickeln, da sie sich die erfolgreiche Aus-
führung eines Berufes nicht zutraute. Bei sämtlichen Gesprächen, die sich um Berufswahl 
drehten, zeigte sie eine deutliche Perspektivlosigkeit. Sie war nicht bereit, in einem Prakti-
kum einen Beruf näher kennen zu lernen.  

Um mit Sonja eine berufliche Perspektive zu entwickeln, dachten wir darüber nach, ob die 
Methode der Persönlichen Zukunftsplanung (PZP) dazu ein Weg sein könnte. PZP wurde in 
Nordamerika entwickelte (vgl. Marrone, 1996; Mount, 1994) und „ist ein methodischer An-
satz, um mit Menschen mit und ohne Behinderung gemeinsam über ihre Zukunft nachzu-
denken, sich Ziele zu setzen und diese gemeinsam mit anderen konkret abzuarbeiten“ 
(Kahn, v. P., Doose, S., 1999, S. 74f). Im Mittelpunkt steht dabei die betroffene Person. Sie 
entscheidet, wen sie zu ihrer Zukunftsplanung einladen möchte. Meist sind es wichtige Fami-
lienmitglieder und gleichaltrige Freunde, aber auch professionelle H

äre geschaffen, in der Jugendliche ohne Angst über ihre Zukunftspläne sprechen kön-
. Freiwilligkeit, Nachhaltigkeit und die Orientierung an den Stärken der Hauptperson sind  
tere wichtige Prinzipien des Planungsprozesses, die der Arbeitsweise von SprungBRETT 
sprechen. Aus diesen Gründ

potenziellen Arbeitgeber zu finden und nach Verlassen der Schule ein stabiles Netzwerk auf-
auen, das ihre berufliche Entwicklung weiterhin unterstützt  

ner geistigen oder körperlichen Behinderung, die aus „Mittelstandsfamilien“ kommen. Der 
Wunsch, die Zukunft mit anderen Menschen gemeinsam zu planen ging meist von der 
betroffenen Person selbst oder ihren Eltern aus. Beides traf auf Sonja nicht zu. Bei ihr ging 
die Initiative z
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Anschließend zählten die anwesenden  Person die Stärken, Begabungen und Talente von Sonja au
o wurde u.a. festgestellt, ist fröhlich, hilfsbereit, geduldig, kann gut mit Mensche

f. 
Sonja, s n umgehen, ist 

Gemeinsam wurde überlegt, wo Sonja sich noch entwickeln sollte und Unterstützung braucht. Dabei 

 Sonjas Mutter, ihre Freunde Sebastian und Jenniffer, ihre Lehrerin, die Beraterin von 

 potenzieller Arbeitgeber waren für sie, so Sonja, sehr 
hilfreich.  

undin Jenniffer ein Praktikum 
in der Gastronomie. Durch die Anwesenheit von Jenniffer und die enge Begleitung durch 

 diesem kritischen Zeitpunkt ihrer Entwicklung nicht geäu-

menarbeit zwischen Familie und professionellen Unterstüt-

sveranstaltung durchgeführt. Die nächsten Qualifizierungs-
schritte werden derzeit geplant. 

frech und lustig, kann gut Dinge (z.B. Kuchen) verkaufen, gut mit Kindern umgehen und bei Streit 
schlichten. 

äußerte die Mutter, dass sich Sonja fremden Menschen gegenüber sehr unsicher fühlt. Ein Praktikum 
mit ihr vertrauten Menschen wäre eine Erleichterung. Eine Vertrauensperson solle Sonja bei Job- oder 
Ausbildungssuche begleiten, damit sie sich sicherer fühlt. Als Bündnispartner auf dem Weg ins Berufs-
leben wurden
SprungBRETT und der Berufsberater vom Arbeitsamt genannt. 
Auf die Frage, was ihr hilft, gut tut und wie sei sich selbst belohnen kann, gab Sonja an, dass es ihr 
gut tät, ein Schaumbad zu nehmen und mit ihrer Freundin shoppen zu gehen. Hilfe beim Bewerbun-
gen schreiben und Unterstützung beim Suchen

Im nächsten Arbeitsschritt stellte sich die Gruppe gemeinsam vor, was Sonja in einem Jahr tun wird. 
Dem zufolge weiß Sonja in einem Jahr, was sie beruflich tun will. Sie hat schon Verschiedenes aus-
probiert, kann einige Gerichte selbständig kochen und arbeitet als Verkäuferin in einer Boutique, ei-
nem Sportgeschäft oder auf dem Markt.  
Um dies zu erreichen, wurden konkrete Schritte für die nahe Zukunft festgelegt und folgende Aufga-
ben auf verschiedene Unterstützer verteilt: Sonjas Lehrerin und die Integrationsberaterin Sprung-
BRETT suchen einen geeigneten Praktikumsplatz und bemühen sich um einen Termin beim Berufsbe-
rater des Arbeitsamtes. Sebastian hilft Sonja beim Schreiben von Bewerbungen an seinem Computer. 
Jenniffer geht mit Sonja shoppen und ein Schaumbad kaufen. 
Nachdem die Gruppe eine ferne und wundervolle Zukunft für Sonja entworfen hatte, in der sie u.a. 
ihre Lehre erfolgreich beendet und einen eigenen Haushalt hat, Reisen unternimmt, glücklich und 
selbstbewusst ist und den ersten Streit mit ihrem Vorgesetzten gut überstanden hat., wurde die heuti-
ge Situation beschrieben. Damit wurde die Konferenz beendet. Sämtliche Ergebnisse wurden auf 
Plakaten schriftlich festgehalten. 

Nach der Konferenz absolvierte Sonja gemeinsam mit ihrer Fre

SprungBRETT und Schule überwand Sonja schnell ihre Unsicherheit. Sie arbeitete so gut, 
dass ihr der Betrieb nach dem Praktikum eine Lehrstelle anbot. Sonja ist jetzt Auszubildende 
in einem Cafe, erhält Stützunterricht und sozialpädagogische Begleitung und ist in der Aus-
bildung stabil. 

Die Zukunftsplanung eröffnete Sonja die Möglichkeit, Träume zu entwickeln, die sie ohne die 
Beteiligung ihrer Unterstützer zu
ßert hätte. Die Unterstützer bestärkten Sonja bei den darauf folgenden Schritten und halfen 
ihr, wenn sie allein nicht weiter wusste. Durch das gemeinsame Treffen hatten sämtliche 
Unterstützer gemeinsam mit Sonja ein Ziel, das durch gemeinsame Anstrengungen verwirk-
licht werden konnte. Die Zusam
zern wurde durch die Zukunftskonferenz entscheidend verbessert. 

Das dargestellte Beispiel belegt, dass der Arbeit von SprungBRETT durch PZP eine Metho-
de zur Verfügung steht, die weiter helfen kann, wenn Schülerinnen und Schülern ihre Le-
benslage perspektivlos erscheint und mit dem üblichen Repertoire keine zukunftsweisenden 
Aktivitäten geplant und umgesetzt werden können. Um diese Methode richtig anwenden zu 
können, wurde eine Fortbildung
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11 Schülerinnen und Schüler mit sogenannter geistiger Behinderung 
Mit Teilprojekt 1 hat sich SprungBRETT erstmalig dem Personenkreis von Schülerinnen und 
Schülern mit sonderpädagogischem Förderbedarf im Förderschwerpunkt geistige Entwick-
lung geöffnet. In den vorangegangenen Projekten gab es zwar Einzelfälle mit diesem För-

tzlicher Teilnehmer in Teilprojekt 2 

formale Integration in das Projekt hinaus tatsächlich zu erreichen. Zum anderen soll 

g von Teilprojekt 1 beschränken. Der Integrationsver-

ndelt sich dabei ausnahmslos um 

rungen zu sammeln, als ein zentraler Indikator für die Partizi-

wei Wochen, 15 drei Wochen, zwei vier Wochen und eins sechs Wochen. 26 

inderung im Durchschnitt 
1,2 Praktika in Betrieben des allgemeinen Arbeitsmarktes und auf eine/n Teilnehmer/n ohne 

Die Beurteilung dieser Qualität erfolgte in den obligatori-

derbedarf. Es bestand jedoch eine Zugangsbeschränkung, mit der diese Schülerinnen und 
Schüler vom Unterstützungsangebot von SprungBRETT, bis auf zwei Ausnahmen, aus-
schlossen worden sind. Zu diesen Ausnahmen gehört ein junger Mann, der bereits im Au-
gust 2001 in ein sozialversicherungspflichtiges Beschäftigungsverhältnis als Filmvorführer 
integriert werden konnte und im Berichtszeitraum als zusä
Aufnahme fand.  

Im Folgenden wird zum einen der Frage nachgegangen, ob und in welchem Maße es gelun-
gen ist, die Partizipation dieser Schüler/innen am Unterstützungsangebot von SprungBRETT 
über ihre 
der Versuch unternommen werden, die Möglichkeiten und Grenzen ihrer betrieblichen Inte-
gration zu beschreiben. Dabei werden wir uns zunächst auf die 21 Schülerinnen und Schüler 
mit sogenannter geistiger Behinderun
lauf des Filmvorführers wird im Anschluss daran in einer knappen Skizze zusammengefasst.  

11.1 Partizipation 
Es wurden 10 Schülerinnen und 12 Schüler mit sonderpädagogischem Förderbedarf im För-
derschwerpunkt geistige Entwicklung unterstützt. Es ha
Jugendliche aus dem Schulversuch „Integration von Schülerinnen und Schülern mit geistiger 
Behinderung in Berufsbildenden Schulen mit sonderpädagogischer Aufgabe“. Da sich die 
Durchführung betrieblicher Praktika, wie in den vorangegangenen Berichten belegt, als ein 
Schlüsselelement der betrieblichen Integration erwiesen hat, kann die vom Projekt eröffnete 
Möglichkeit, betriebliche Erfah
pation am Unterstützungsangebot von SprungBRETT angenommen werden. Ebenso wichtig 
erscheint uns in diesem Zusammenhang die Frage, ob dem Projekt eine an den Fähigkeiten 
der Teilnehmer/innen orientierte Leistungsbeurteilung gelungen ist.  

11.1.1 Betriebliche Erfahrungen 
Alle Teilnehmer/innen mit sogenannter geistiger Behinderung absolvierten Praktika. Elf Prak-
tika dauerten z
Praktika wurden in Betrieben des allgemeinen Arbeitsmarktes durchgeführt, drei in außerbe-
trieblichen Einrichtungen. 19 Schüler/innen absolvierten betriebliche Praktika. Bei den zwei 
Teilnehmern, die noch keine Gelegenheit hatten, berufliche Erfahrungen im Betrieb zu sam-
meln, handelt es sich um Schüler, die erst im letzten Quartal des vergangenen Jahres vom 
Projekt aufgenommen wurden und deren betriebliche Erprobung noch aussteht. Errechnet 
man die Quoten der betrieblichen Praktika von Teilnehmer/innen mit und ohne geistige Be-
hinderung, dann entfallen auf eine/n Teilnehmer/in mit geistiger Beh

geistige Behinderung ein Praktikum. Dieses Ergebnis führt zu dem Schluss, dass Teilneh-
mer/innen mit geistiger Behinderung im Hinblick auf die Partizipation an betrieblichen Lern-
möglichkeiten im Rahmen des Projektes nicht benachteiligt worden sind. 

Diese rein quantitative Gegenüberstellung sagt allerdings nichts über die Qualität der vom 
Projekt vermittelten Praktika aus. 
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schen Auswertungsgesprächen mit den Praktikanten/innen und ihren betrieblichen Anleitern, 

nen und Schülern mit sogenannter geistiger Behinderung nur als bedingt 
tauglich. Die im standardisierten Selbst- und Fremdeinschätzungsbogen definierten Indikato-

es darauf an, ihre fachpraktischen Fertigkeiten anhand der Anforderungen konkreter Arbeits-
 ermitteln. Um dies zu ermöglichen, wurden die Teiltätigkeiten der im 

in denen die im Praktikum erbrachten Leistungen und darauf aufbauende weiterführende 
Arbeitsschritte erörtert wurden. 

11.1.2 Fähigkeitsorientierte Leistungsbeurteilung 
Zur Ermittlung der individuellen beruflichen Fähigkeiten und zur Beurteilung der Praktika 
werden von SprungBRETT üblicherweise standardisierte Bögen zur Selbst- und Fremdein-
schätzung eingesetzt, deren Vergleich dem Auswertungsgespräch eine an den Leistungen 
der Praktikanten orientierte Struktur gibt (Abschlussbericht 2003). Dieses Verfahren erwies 
sich bei Schülerin

ren erwiesen sich als zu abstrakt. Ihre Bedeutung wurde von den Jugendlichen auch nach 
eingehender Erläuterung nicht oder nicht hinreichend verstanden. Darüber hinaus konnten 
die mit diesem Verfahren abgefragten überfachlichen Leistungsbereiche die individuellen 
Fähigkeiten der Jugendlichen nur in den wenigsten Fällen adäquat abbilden. Ihre Differenzie-
rung reichte nicht, um aussagefähige Leistungsprofile zu erstellen. 

Bei den vom Projekt unterstützten Schülerinnen und Schülern mit geistiger Behinderung kam 

abläufe im Praktikum zu
Praktikum ausgeübten Arbeitsprozesse mittels Beobachtung und Arbeitsanalyse erfasst und 
beschrieben. Die auf diese Weise gewonnenen Tätigkeitslisten definieren die vom Arbeitsab-
lauf selbst produzierten Anforderungen oder Lehr-/Lernziele und bilden die Grundlage für 
Tätigkeitsorientierte Curricula, mit deren Hilfe die individuellen Fähigkeiten der Teilneh-
mer/innen erfasst und ihre Lernfortschritte dokumentiert werden konnten. Bei der arbeitspä-
dagogischen Unterweisung und Arbeitsassistenz in Betrieb dienten sie als ein der betriebli-
chen Situation angepasster Leitfaden (siehe Abbildung 26). 

TÄTIGKEITSORIENTIERTES CURRICULUM   
ARBEITSGANG: SPAGHETTI Á LA BOLOGNESE ZUBEREITEN 

Lernaufgaben / Beurteilung individueller 
Beobachtungsbereiche A B C D Unterstützungsbedarf 

1. Zutaten Einkaufen      
1.1 Einkauf beim Fleischer      
1.2 Einkauf beim Gemüsehändler      
2. Spaghetti kochen       
2.1 Wasser aufsetzen       
2.2 Wasser salzen      
2.3 Spaghetti ins kochende Wasser tun      
2.4 Spaghetti abgießen      
 2.4.1 Energiezufuhr unterbrechen      
 2.4.2 Sieb in das Spülbecken stellen      
 2.4.3 Kochtopf vom Herd nehmen      
 2.4.4 Topfinhalt in das Sieb gießen      
 2.4.5. Sieb abtropfen lassen      
 2.4.6 Spaghetti in den Topf tun      
3. Sauce zubereiten      
3.1 Zwiebeln schälen und zerkleinern      
3.2 ....      

A  Tätigkeit ist auf Grund physischer Vorausset-
zungen nicht möglich 

C  benötigt gelegentliche Anleitung 
D  selbstständige Ausführun

B  benötigt ständige Anleitung 

g 

ABBILDUNG 26: BEISPIEL FÜR EIN TÄTIGKEITSORIENTIERTES CURRICULUM 
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Die Gliederungstiefe der Tätigkeitsorientierten Curricula richtete sich nach den beruflichen 
Fähigkeiten des/der einzelnen Praktikanten/in und ist theoretisch hinab bis zur Ausführung 
von elementaren Funktionen wie Hinlangen, Greifen, Loslassen usw. möglich. Entsprechend 
können durch diese Form der Leistungsbeurteilung auch die Beherrschung von elementaren 

t und bezeichnet werden. Der Einsatz 

 einem Restaurant oder 
auch in einer Bäckerei arbeiten. In der Freizeit liest sie K bücher o r Pferdegeschichten. Kochen 
und Backen g ren neben Ma schäftigungen in der Freizeit. 
Die Übereinstimm rufswunsch und per rlieben bot h cherheit, 
um es mit ein chten Tätigkeitsfeld zu bi n. Ein der 
n che auch andere hauswirtschaft che äti eit nfallen, erklärte sich bereit, 
A raktikum anzubieten, da dan  im weit ren erlauf auf sechs Wochen er-
w nterstützungsbeda r n ch ste tzung eindeutig, dass 
d ittels Arbeitsassistenz erfolg ich durc gef rt werden kann.  

Die L reich der fachpra tischen om tenzen sind nachfolgend am 
B s „Geschirrspüler“ dargestellt:  

Teiltätigkeiten als individuelle Kompetenzen anerkann
tätigkeitsorientierter Curricula erwies sich als sinnvolle und praktikable Grundlage einer fä-
higkeitsorientierten Diagnostik, die im diagnostischen Diskurs auch von den Schüler/innen 
mit sogenannter geistiger Behinderung verstanden werden konnte.  

11.2 Möglichkeiten und Grenzen der betrieblichen Integration 
Die Frage nach den Möglichkeiten und Grenzen der betrieblichen Integration der Teilneh-
mer/innen mit sonderpädagogischem Förderbedarf im Förderschwerpunkt geistige Entwick-
lung ist auf allgemeiner Ebene nicht zu beantworten. Die individuellen Voraussetzungen der 
Teilnehmer/innen unterscheiden sich dazu viel zu gravierend. Auf Grundlage der im Projekt 
gewonnen Erfahrungen ist es aber möglich, Anhaltspunkte zu entwickeln, die zu einer fun-
dierteren Falldiskussion beitragen können.  

Das folgende Beispiel bietet dazu einen ersten Einblick:  

Andrea kam im August 2003 zum Projekt. Sie ist 17 Jahre alt und lebt bei ihren Eltern. Ihr Vater 
kommt aus Nigeria, ihre Mutter ist ebenso wie Andrea in Deutschland geboren. Beide Elternteile sind 
sehr engagiert. Der Vater wirkt im Elternkreis der Lebenshilfe „Schule und was dann?“ mit. Als ehema-
lige Integrationsschülerin mit sonderpädagogischem Förderbedarf im Förderschwerpunkt geistige 
Entwicklung besucht Andrea nun einen Vollzeitlehrgang gemäß § 39.7 SchulG an der Loschmidt-
Oberschule. Neben ihrer primären Behinderung (Trisomie-21) ist Andrea stark fehlsichtig (Tunnel-
blick). Ohne Brille kann sie nur im Nahbereich sehen.  

In der Schule ist Andrea dem Berufsfeld Textiltechnik/Bekleidung zugeordnet. Dies stimmt nicht mit 
ihrem Berufswunsch überein. Sie möchte Köchin werden, in der Küche, in

och de
n und Musik hören zu ihren Lieblingsbeehö le

ung zwischen Be sönlichen Vo inreichend Si
em Praktikum im gewüns pro ere e Kindertagesstätte, in 

eben Arbeiten in der Kü li  T gk en a
ndrea ein dreiwöchiges P s n  e  V
eitert wurde. Auf Grund ihres U rfs wa a er r Einschä
ieses Praktikum nur m re h üh

ernfortschritte von Andrea im Be k K pe
eispiel des Arbeitsgange

Tätigkeitsorientiertes Curri ulu  c m
Lernaufgaben/Beobachtungsbereiche 

Arbe g:itsgan  Geschirrspüler  

1 Ge sp         schirr üler einräumen  
 Speisereste in den Eimer entsorgen  X      X
 V ntsorgen    X    Xerpackungsmaterial in den Eimer e

 Stark verschmutztes Geschirr abspülen    X  X  
en/Gläser in den oberen Waren räumen    X 
r/Kannen in den unter

 Besteck einräumen 

Erste Beur-
teilung 

Letzte Beur-
teilung 

A B C D A B C D 

 Tass    X
 Telle en Wagen räumen   X     X

        
  Große Messer/Kellen in den Wagen legen    X    X
  Kleine Messer mit Klingen nach oben in den Besteckkorb räumen   X    X  
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Tätigkeitsorientiertes Curriculum 
Erste Beur-

teilung 
Letzte Beur-

teilung 
Lernaufgaben/Beobachtungsbereiche 

Arbeitsgang: Geschirrspüler  A B C D A B C D 
  Gabeln mit den Zinken nach oben in den Besteckkorb räumen   X    X  
 Spülmittel mit Messbecher dosieren     X    X
 Frontklappe hörbar einrasten    X    X
 Vorprogrammierte Maschine starten    X    X
2. Geschirrspüler aus- und Geschirr einräumen   

Erkennen, dass Programm beendet ist 
       

    X    X
  Frontklappe öffnen   X    X
 W rten bis Geschirr abgekühlt ist  a   X    X
 Geschirr entnehmen und sortieren    X    X
 Gläser/Besteck polieren   X     X
 Geschirr wegräumen    X    X
A  Tätigkeit ist auf Grund physischer Voraussetzungen 

nicht möglich 
B  benötigt ständige Anleitung 

C  benötigt gelegentliche Anleitung 
D  selbstständige Ausführung 

ABBILDUNG 27: TÄTIGKEITSORIENTIERTES CURRICULUM VON ANDREA 

schirrspüler nahezu vollständig ohne 

. Sie versuchte so heimlich wie möglich, diesen 
in ihrer Schürzentasche verschwinden zu lassen. Ich sprach sie auf ihr Tun an und zeigte meine Ab-

toffeln und Soße 

Trotz dieser problematischen Verh ssgespräch mit dem Arbeitgeber 
u ktikum im kommenden Jahr fo um
t und der Loschmidt-Oberschule nachschulisch ektiven
ckeln. Ihre Lernfortschritte überzeugten. 

D s ss betriebliche Praktika für Sch e  d c ül  m  
s g ll sind und mit Erfolg durchgeführt werden können. 
D r kte, die zur Diskussion der Möglichkeiten und re z  
d r lichen und jungen Erwa s e  m g na n  
g is .  

B m rk in einem Elternhaus lebt, in de  re In re
s n in ie H rk nf e  V te s  

Andrea konnte am Ende des Praktikums den Arbeitsgang am Ge
Unterstützung ausführen. Lediglich beim Einräumen der Messer und Gabeln vergaß sie noch immer, 
darauf zu achten, beides richtig herum im Besteckkorb zu platzieren.  

Im Umgang mit den Essensresten gab es jedoch Schwierigkeiten. Der Arbeitsassistent notierte dazu 
Folgendes in sein Tagebuch: 

„Es wurde ein Geschirrwagen mit schmutzigem Geschirr gebracht. Andrea räumte das Geschirr in den 
Geschirrspüler ein. Ein Brotkanten hatte es ihr angetan

lehnung. Ich wurde erst völlig ignoriert ...“ 

Und am folgenden Tag: 

„Apfelscheiben, Marmeladenschnittchen und Quark wanderten in die dafür vorgesehenen Behälter ... 
Nachdem die Arbeit getan war, verabschiedete ich mich und lobte sie sehr, wie standhaft sie gewesen 
war.“ 

Das Problematische Verhalten hatte sich damit aber nicht erledigt. Eine Woche später heißt es im 
Tagebuch: 

„Andrea hatte wieder zugeschlagen. Nach einer Mittagsportion von drei Eiern, mit Kar
sammelte sie heimlich Essensreste und aß diese in einem unbeobachteten Moment auf. Dann wurde 
ihr schlecht und sie übergab sich auf der Toilette.“  

altensweise kam man im Abschlu
nd der Mutter von Andrea überein, das Pra rtzusetzen, 

e Persp
 in Koopera-

 zu entwi-ion mit der Kindertagesstätte 

a  Beispiel von Andrea zeigt, da ül rinnen un  S h er it
o enannter geistiger Behinderung sinnvo
a über hinaus bietet es Anhaltspun  G n en
e betrieblichen Integration von Jugend ch en n it so e n ter
e tiger Behinderung von Bedeutung sind

e e enswert ist zunächst, dass Andrea m auf ih  te s-
e  e gegangen wird und das sie zu unterstützen scheint. D e u t d s a r führte
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nicht zu einer Ausgrenzung der Familie. Sein Engagement beim Elternkreis der Lebenshilfe 
kann vielmehr als ein Ausdruck eines offenen Familienmilieus verstanden werden. Andrea 
konnte einen Berufswunsch formulieren. Dieser Berufswunsch wurde im Praktikum e rü
u d e t zu realisieren sein wird, stehen 
i re  einem eklatanten Widerspruch dazu. Eine Anler tätigkeit 
i  e heint grundsätzlich möglich. Ihre Fe ls ht k t ne E
s hr kum ausgeübten Tätigkeiten ke e ra ie e eh d
r  Andrea, ihr realitätsnaher und stabile B u
w n positive Aspekte ihrer aktuellen Lebenslage g w te w n, ie h  
b ru ind und berufliche Perspektiven eröffnen.

D e öglichkeiten liegen zum einen in ihrer B h un  s lb  
Was am individuellen Maßstab gemessen große Lernfortschritte sind, lieg se  a d   
n igte mehrere 
Wochen, um einen Arbeitsablauf weitestgehen , der nach allge-
m ere Übung nach kurzer Unterweisung zu beherrschen ist. Dass 

 wurde, dem ihr Berufswunsch 

 den im Küchenbetrieb anfal-

r Vorliebe für’s Essen verbunden, die sich in einer sozial uner-
wünschten Verhaltensweise äußert, die den betrieblichen Integrationsprozess vor Schwierig-

erschwerpunkt geistige Entwicklung in das Arbeitsle-
 allein im Diskurs auf die als primär bezeichnete Behinderung abge-

messen werden. Zu einer fundierten Einschätzung müssen andere Aspekte hinzugezogen 

he und Stabilität ihrer beruflichen Wünsche, nach zusätzlichen Einschränkungen, nach 
Verhaltensauffälligkeiten und nach dem Verhältnis zwischen schulischem Lernangebot, indi-

annten Aspekte oder Faktoren für den berufli-
chen Integrationsprozess. Bei positiver Ausprägung haben sie eine kompensatorische Funk-

nen und Schülern mit sonderpädagogischem Förderbe-
darf im Förderschwerpunkt Lernen beispielsweise auch ohne das Engagement ihrer Lehr-

üb rp ft 
n  b stätigt. Gleichwohl eine Ausbildung zur Köchin nich

h  beruflichen Fähigkeiten nicht in n
m rprobten Berufsfeld ersc h ic ig eit is ei  in-
c änkung, die bei den im Prakti in  g v rend B in e-
ung und von darstellte. Der soziale Hintergr r er fs-
u sch können als e er t erde  d  i rer
e flichen Integration dienlich s   

i Grenzen ihrer beruflichen M e inder g e st.
t gemes n n en

ormativen Leistungsanforderungen weit unter dem Durchschnitt. Andrea benöt
d selbstständig auszuführen

einer Erwartung ohne läng
Andrea in der Schule jedoch einem Berufsfeld zugeordnet
nicht entspricht, ist eine ihre beruflichen Möglichkeiten begrenzende Erschwernis, die nicht 
aus ihren individuellen Fähigkeiten resultiert, sondern auf schulorganisatorische Unzuläng-
lichkeiten zurückgeführt werden muss. Durch ihren Umgang mit
lenden Essensresten gewinnt dieser Berufswunsch jedoch eine zusätzliche Dimension. Er ist 
offensichtlich auch mit eine

keiten stellen kann. 

Die Möglichkeiten und Grenzen der Überleitung von Schülerinnen und Schülern mit sonder-
pädagogischem Förderbedarf im Förd
ben können also nicht

werden. Fragen nach dem sozialen Hintergrund der Projektteilnehmer/innen, nach der Reali-
tätsnä

viduellen Lernzielen und betrieblicher Praxis führen dabei weiter. 

Dies gilt selbstverständlich nicht nur für junge Menschen mit einer sogenannten geistigen 
Behinderung. Für sie gilt dies aber im besonderem Maße. Je gravierender die Lernschwie-
rigkeiten sind, desto bedeutsamer sind die gen

tion, die nach unserer Einschätzung im Hinblick auf die betriebliche Integration von Men-
schen mit sogenannter geistiger Behinderung eine notwendige Voraussetzung ist. Kann die 
betriebliche Integration von Schülerin

kräfte gelingen, so erscheint uns dies unter den gegebenen Bedingungen des Arbeitsmark-
tes und den aktuellen förderrechtlichen Möglichkeiten bei Schülerinnen und Schülern mit 
sogenannter geistiger Behinderung ausgeschlossen.  
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11.2.1 Soziale Hintergründe 
Bis auf drei Teilnehmer/innen lebten alle Jugendlichen bei ihren Eltern. Das Verhalten der 
Eltern und ihre Vorstellungen von der beruflichen Zukunft ihrer Töchter und Söhne erwiesen 
sich in der Integrationsarbeit, wie folgende Beispiele exemplifizieren, als ausschlaggebende 
Faktoren.  

Das erste Beispiel spricht für sich selbst. Es illustriert auf sehr anschauliche Weise, wie 
Probleme im Elternhaus die auf Grund einer sogenannten geistigen Behinderung ohnehin 
erschwerte Lebenslage von jungen Menschen verschlimmern können:  

Hans kam im August 2003 zum Projekt. Er will Verkäufer werden. Der unmittelbare Kontakt zu den 
Kunden ist seine Welt. Durch seine freundliche Art gelingt es ihm leicht, mit den Kunden in Kontakt zu 

mmen hatte. In dem Moment, als der Vater den Laden betrat hatte Hans das 

Swen ist ein sehr selbstbewusster junger Mann, der unabhängig von der Meinung erwachsener Be-

Gülgün interessierte sich für Tätigkeiten im hauswirtschaftlichen Bereich. In mehreren Praktika in ver-
chiedenen Wäschereibetrieben hatte sie ihre beruflichen Fähigkeiten vertiefen und erweitern können. 

Nach Einschätzung des letzten Praktikumsbetriebes hatten sie ein Niveau erreicht, das ein unterstütz-
tes Beschäftigungsverhältnis durchaus möglich erscheinen ließ. Da Gülgün sich ohne fremde Hilfe 

treten. Seine Eignung für diesen Bereich stellte er auch im letzten Praktikum unter Beweis.  
Aufgrund seiner Leistungen entsprach der Filialleiter dem Wunsch von Hans, an der Kasse zu arbei-
ten. Der Filialleiter entwickelte solches Vertrauen zu Hans, dass er ihn zeitweise alleine kassieren ließ 
und sich während dessen im Büro mit anderen Dingen beschäftigte. Er vereinbarte mit ihm, dass Hans 
ihn bei starker Kundenfrequenz mit einer an der Kasse befestigten Klingel benachrichtigen und um 
Unterstützung bitten kann. 
In der dritten Woche verließ Hans seinen Arbeitsplatz unentschuldigt. Kunden suchten den Filialleiter 
im Büro auf und fragten, was denn los sei, da niemand an der Kasse war. Der Filialleiter zeigte sich 
sehr enttäuscht darüber, dass Hans sein Vertrauen dermaßen missbraucht hat. Als er ihn zur Rede 
stellte, wollte Hans sein Verhalten nicht erklären. Erst durch mehrfache Interventionen des Integrati-
onsberaters konnte ein Abbruch des Praktikums verhindert und ein klärendes Gespräch herbeigeführt 
werden.  
In diesem Gespräch stellte sich heraus, dass Hans am fraglichen Tag Besuch von seinem stark alko-
holisiertem Vater beko
Weite gesucht und sich im Getränkelager versteckt, „um der Scham zu entgehen“, im Beisein von 
Kunden oder seinem Chef mit seinem „besoffenen Vater“ gesehen zu werden.  
Ein Resultat dieses Vorfalls ist, dass Hans seinen Berufswunsch revidierte und den Bereich des Ein-
zelhandels für sich in Zukunft ausschließt, da ihm „die Gefahr zu groß erscheint, entdeckt zu werden“.  

Die nun folgenden Beispiel verdeutlichen, dass es keineswegs immer offensichtliche im en-
geren Wortsinn zu verstehende Probleme im Familiensystem sind, die mögliche berufliche 
Integrationen erschweren oder verhindern: 

zugspersonen weiß, was er möchte. Einen klaren Berufswunsch hatte er jedoch noch nicht entwickelt. 
In einem Plattenladen zu arbeiten, schien ihm aber eine attraktive Möglichkeit zu sein.  
Swens Vater verstarb früh. Gleichwohl er von seiner Mutter in vielen Belangen des Lebens unterstützt 
wird, machte sie gleich zu Beginn der Zusammenarbeit deutlich, dass sie nicht davon ausgeht, dass 
Swen jemals in einem Betrieb produktiv arbeiten könne.  
Um Swens berufliche Vorstellungen zu entwickeln, wurde ein Plattenladen gefunden, in dem er ange-
leitet durch einen Arbeitsassistenten ein dreiwöchiges Praktikum absolvierte. Auf der Suche nach 
passenden Tätigkeiten, stellte sich dann gegen Ende heraus, dass Swen mit Freude und Ausdauer 
CD-Hüllen zusammenbaute. Der Arbeitgeber stellte bei der Praktikumsauswertung fest, dass Swen 
mit dieser Fähigkeit durchaus Geld verdienen könne. Die Mutter machte daraufhin deutlich, dass sie 
sich das nicht vorstellen könne und nahm ihn im Anschluss an das Praktikum aus unserem Projekt. 

s
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nicht im Stadtverkehr bewegen konnte, wurde ihre Wegefähigkeit mit Erfolg trainiert. Gülgün begann 

vom Wohnort sein dürfe. Da es innerhalb dieses Radius keine Wäscherei gab, war eine 
Integration in den ersten Arbeitsmarkt nicht möglich. Im Anschluss an die Schule wurde sie nach Er-

chiedliche berufliche 

eiben In-

 hatten acht Teilnehmer/innen über ihre Lernschwierigkeiten hinaus 

er/innen im Praktikum erschwerten. Benannt wurden unter anderem Probleme, so-

wenn etwas nicht klappt. In einem Fall gab es Schwierigkeiten mit einer sozial wenig kompa-

Verhaltensweise als „ausleihen“ bezeichnet wurde.   

entwickeln, wenn mehrere Probleme zusammen 
kommen, verdeutlicht das Beispiel von Marit: 

n den Händen 

ß sie die Arbeit nach kurzer Zeit liegen und 
ckungsreise“, ohne sich abzumelden. 

darauf hin, unangekündigt Ausflüge zu machen. Ihre Mutter zeigte sich darüber nicht erfreut.  
Als die Entscheidung immer näher rückte, wie es nach der Schule weitergehen solle, stellte die Mutter 
überraschend die Bedingung, dass Gülgün nur in einem Betrieb arbeiten solle, der nicht weiter als 3 
km entfernt 

probungspraktikum im Berufsbildungsbereich einer Werkstatt für behinderte Menschen aufgenommen. 

Beide Beispiele sind sehr unterschiedlich. Sie zeigen aber gemeinsam, wie bedeutsam es für 
den Integrationsprozess ist, mit den Eltern der Teilnehmer/innen unters
Perspektiven verhandeln zu können, um die im Einzelfall vorhandenen Fähigkeiten und Mög-
lichkeiten zu entwickeln und zu nutzen. Durch in sich geschlossene Vorstellungen, die sich 
den im Arbeitsprozess erreichten Veränderungen gegenüber resistent erweisen, bl
tegrationschancen ungenutzt. 

11.2.2 Zusätzliche Einschränkungen und problematische Verhaltensweisen 
Häufig schränkten Mehrfachbehinderungen das Spektrum der beruflichen Möglichkeiten der 
Teilnehmer/innen ein. So
Einschränkungen im körperlichen Bereich. Gleichgewichtsstörungen und Einschränkungen 
beim Sehen kamen zum Teil hinzu.  

Nach Einschätzung der Integrationsberater/innen von SprungBRETT zeigten elf Teilneh-
mer/innen Verhaltensweisen, die den Aufbau einer positiven Beziehung zu den betrieblichen 
Mitarbeit
ziale Nähe und soziale Distanz situationsadäquat zu steuern, Stereotypien wie ständige 
Wortwiederholungen oder auf jede Frage zunächst erst einmal kategorisch mit „Nein“ zu 
antworten, aber auch sehr introvertiertes Verhalten oder die Neigung zu Wutausbrüchen, 

tiblen Vorstellung von Eigentum, der zu Folge eine gemeinhin als Diebstahl zu verstehende 

Wie schwierig es sein kann, ein an den individuellen Fähigkeiten und beruflichen Wünschen 
orientiertes Tätigkeitsfeld zu finden und zu 

Von den an ihrer Berufsschule angebotenen Bereichen interessiert Marit keiner besonders. Was sie 
gerne alleine macht, sind Computerspiele, die sie trotz ihrer spastischen Lähmungen i
mit großer Geschicklichkeit meistert. Im Laufe der gemeinsamen Arbeit mit Marit wurde deutlich, dass 
für sie bei jeder anderen Tätigkeit das Zusammensein, der Kontakt mit anderen Menschen im Vorder-
grund stand. Wurde ihr eine Arbeit alleine überlassen, lie
bot anderen Kollegen ihre Mithilfe an oder ging auf „Entde
Die Idee, dass Botendienste innerhalb einer Einrichtung ihrem Wunsch nach Kontakten und abwech-
selnder Tätigkeit entsprechen könnte, scheiterte dann unter anderem auch an ihrer Distanzlosigkeit. 
Sie wartete nicht auf das „Herein“, wenn sie an Bürotüren klopfte und kam ihren Auftraggebern, nach-
dem sie sich einmal freundlich mit ihr unterhalten hatten, zu nahe oder fasste sie an. Woraufhin der 
Betrieb nicht mehr mit ihr arbeiten wollte. 

11.2.3 Lernortkooperation 
In mindesten fünf von 21 Fällen stimmten der Berufswunsch der Teilnehmer/innen nicht mit 
der berufsfeldspezifischen Zuordnung in der Schule überein. Dieser Widerspruch ist aus un-
serer Sicht ein unbedingt zu bearbeitendes Problem. Bei Schülerinnen und Schülern mit so-
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genannter geistiger Behinderung können die zur betrieblichen Integration notwendigen fach-
praktischen Fähigkeiten in der Regel nur durch langandauernde Übung vermittelt werden. 

keiten der 

te Aktion 

zu realisieren sein wird, war offensichtlich. 

 einem Kino aufgenommen, das bereit war, den zu 
dieser Zeit nach phantastisch anmutenden Berufswunsch von Herrn B. unter der Anleitung eines Ar-

isches 
alifizie-

eblicher Anläufe ist es im Zusammenwirken mit den Eltern 
Arbeitgeber und dem Arbeitsamt gelungen, die Finanzierung dieser 
 § 10 SBG III zu erreichen. Nach Bewilligung des Eingliederungszu-

Durch betriebliche Praktika ist es wie gezeigt möglich, Fähigkeiten zu identifizieren, die bei 
intensiver Qualifizierung den Einstieg in sozialversicherungspflichtige Beschäftigungsverhält-
nisse ermöglichen können. Dies kann aber nicht erreicht werden, wenn betriebliche Praxis 
und der fachpraktische Unterricht in der Schule inhaltlich entkoppelt sind. Die Lösung dieses 
Problems wird erschwert, weil die beruflichen Vorstellungen der Schülerinnen und Schüler 
auch in der 11. und 12. Klassenstufe noch sehr unklar und ihre beruflichen Wünsche noch 
schwankend sein können. Angesichts dieser Tatsache ist die mangelnde Passung zwischen 
Berufswunsch und Berufsfeld nicht allein das Resultat einer wenig individualisierten Zuwei-
sungspraxis. Für diese Schülerinnen und Schüler kommt die berufsfeldspezifische Zuord-
nung zu früh. Sie wird vollzogen, gleichwohl der berufliche Orientierungsprozess nicht abge-
schlossen ist.  

Auch wenn Berufswunsch und Berufsfeld überein stimmten, wurden die Möglich
Kooperation zwischen betrieblichem und schulischem Lernort nicht ausgeschöpft. So ist es 
aus unserer Sicht nicht hinreichend gelungen, die anhand der betrieblichen Praktika erstell-
ten Fähigkeitsprofile in die schulischen Förderpläne zu integrieren.  

11.3 Langer Atem und konzertier
Das oben angekündigte und nachfolgend ausgeführte Fallbeispiel zeigt, dass die betriebliche 
Integration von jungen Menschen mit sogenannter geistiger Behinderung möglich ist, wenn 
die Rahmenbedingungen günstig sind und die am Integrationsprozess beteiligten Akteure 
langfristig zusammen arbeiten: 

Herr B. ist ein junger Mann mit Trisomie-21. Als er im September 1999 zum Projekt kam, hatte er nach 
schulischer Integration einen BV 10-Lehrgang und einen Vollzeitlehrgang gemäß § 39.7 SchulG be-
sucht. In Berlin gab es kein weiterführendes Bildungsangebot, das seinen Wünschen und Fähigkeiten 
entsprach. Er wollte Filmvorführer werden. Dass dies über den für ihn vorgesehenen Berufsbildungs-
bereich der Werkstätten für behinderte Menschen nicht 
Dieser Weg kam aus diesem Grund aus seiner und Sicht seiner Eltern für ihn nicht in Frage. Die Kon-
sequenz war Arbeitslosigkeit.  

Die Eltern von Herrn B. hatten bereits Kontakt zu

beitsassistenten zu überprüfen. In der anschließenden Praktikumseinschätzung des Betriebes heißt 
es: 

„Herr B. zeichnete sich durch Pünktlichkeit und Zuverlässigkeit aus (...) Er konnte am Ende des Praktikums bei 
einem der Projektortypen fehlerfrei und eigenständig die Filmrolle einlegen (...) Herr B. zeigte während der Prakti-
kumszeit, dass seine kommunikativen Fähigkeiten, seine manuelle Geschicklichkeit und auch sein techn
Verständnis durchaus entwicklungsfähig sind. Aus diesem Grund erscheint uns eine Weiterführung der qu
renden Arbeitsassistenz auf längere Dauer sinnvoll. Wir gehen davon aus, dass ein Jahr intensive Förderung 
hinreichend ist, um ihn zu befähigen, eigenständig als Filmvorführer zu arbeiten.“  

SprungBRETT verfügte zwar über die Ressourcen, Praktika in Einzelfällen mittels Arbeitsassistenz zu 
flankieren. Die Finanzierung einer lang andauernden Assistenz überstieg jedoch bei weitem das Pro-
jektbudget. Nach einer ganzen Reihe verg
von Herrn B., dem potenziellen 
Assistenz auf der Grundlage von
schusses (Zuschuss zu den Lohnkosten) gemäß SGB III und behinderungsgerechter Einrichtung des 
Arbeitsplatzes gemäß SchwbAV durch das Integrationsamt wurde Herr B. im August 2001 vom Kino 
eingestellt. Mit der Beantragung und Bewilligung einer Arbeitsassistenz gemäß § 102 Abs. 3 Nr. 2b 
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SGB IX i.V.m. § 27 SchwbAV (vom Arbeitgeber organisierte Arbeitsassistenz) ist es im August 2003 
gelungen, den Integrationsprozess im Rahmen von SprungBRETT abzuschließen und seine Weiter-
führung in Regie des Arbeitgebers und der Familie B. zu ermöglichen.  

Eine detaillierte Darstellung des Integrationsverlaufes würde hier den Rahmen sprengen. Die vom 
Arbeitsamt erbetene und von SprungBRETT erstellte fachliche Stellungnahme zum Bedarf an Arbeits-
assistenz gibt zu den zentralen Punkten Auskunft:  

  
hier: Fachliche Stellungnahme zur betrieblichen Integration von Herrn B., Bedarf an Arbeitsas-
sistenz 

Sehr geehrte Damen und Herren,  

(...) Herr B. hat seit 1. August 2001 einen 30 Stunden Teilzeit-Arbeitsvertrag mit der Firma EYZ Kino 

Espresso Kaffeemaschine, 
macht Popcorn und übernimmt auch mal „den Einlass“, d. h. er reißt beim Empfang die Eintrittskarten 

s  keine Unregelmäßigkeiten, Pannen oder Stress 

. nicht auf die Idee, auf der Rückseite einer Filmrolle nachzuschau-

nicht erbringen kann. 

 kein Gefühl für die verstreichende Arbeitszeit entwickelt hat. Es ist dann nötig, ihn anzusprechen, 

rsicherung darüber, wie es 
funktioniert. 

GBR. Von einem Arbeitsassistenten wird er seither in die zum Teil sehr komplexe Tätigkeit eines 
Filmvorführers ... eingearbeitet. Die Ergebnisse sind für alle Beteiligten sehr zufriedenstellend. 

Herr B. bedient inzwischen zwei unterschiedliche Filmprojektoren, verschiedene DVD- und Video-
Abspielgeräte, er koppelt und entkoppelt Filme1, ebenso bedient er die 

der Be ucher ab. Dies tut er alles selbständig, wenn
auftreten. Genau hier, beim Auftreten von Unregelmäßigkeiten, Pannen und Stress, die ein fester 
Bestandteil der Arbeit im Kinobetrieb sind, setzt der Unterstützungsbedarf von Herrn B. ein.  

Aufgrund seiner Behinderung hat Herr B. Probleme mit Transferleistungen und mit Flexibilität im Han-
deln. Beispielsweise kommt er u. U
en, wenn der Aufkleber mal nicht wie üblich auf der Vorderseite klebt. Sind zwei Arbeitsaufgaben pa-
rallel zu erledigen, beispielsweise Filme koppeln und die Filmvorführung starten, hat Herr B. noch 
Schwierigkeiten, dies zu organisieren. Weil er zu stark auf eine Arbeitsaufgabe fokussiert ist, vergisst 
er unter Umständen das Starten der Filmvorführung. 

Wenn im Kino neue Geräte eingesetzt werden, braucht Herr B. länger als die Kollegen, bis er sie be-
dienen kann, weil beim eigenständigen Erarbeiten der jeweils nötigen Arbeitsschritte, Transferleistun-
gen gefordert sind, die er noch 

In der Regel kann Herr B. zwar erkennen, wann er mit einem Problem nicht weiterkommt. Er holt sich 
dann Hilfe. Es gibt allerdings auch Situationen, in denen er vor einem Problem „verharrt“ und nicht auf 
eigenen Impuls zu handeln beginnt. Dieses Verharren kann unangemessen lang sein, weil Herr B. 
noch
um ihm bei der Problemlösung zu helfen und den betrieblich notwendigen Arbeitsablauf zu gewähr-
leisten.  

Weiterhin wurde deutlich, dass Routine für Herrn B. eine große Rolle spielt. So  braucht er nach Ar-
beitspausen ab 8-10 Tagen wieder sehr viel Unterstützung bei der Arbeit. Ebenso braucht er, wenn er 
ein Gerät über einige Zeit nicht bedient hat, eine Erinnerung oder Rückve

Herr B. fühlt sich sehr wohl im Kino. Er kommt immer pünktlich zur Arbeit und war bisher nicht einen 
Tag krank. Mit den allermeisten Kollegen versteht er sich gut.  

                                                 
1 Filme koppeln heißt: Kinofilme werden auf kleinen Transportfilmrollen vom Filmverleih angeliefert. Sie werden dann vom 
Filmvorführer auf eine große Filmrolle gespult, die es erlaubt, den Film ohne Unterbrechung abzuspielen.  
Filme entkoppeln heißt: die Filme von der großen Filmrolle zurück auf die Transportfilmrollen zu spulen. 
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Dennoch wird immer wieder deutlich, wie wichtig es für ihn ist, einen festen Ansprechpartner zu ha-
ben, der ihm die Sicherheit gibt, jederzeit fragen oder sich rückversichern zu können. Dies ist insbe-
sondere deshalb nötig, weil die Arbeitsstrukturen im Kino nicht immer klar und übersichtlich sind. Die 

elmäßigkeiten im Arbeitsablauf führen. Dies bringt 
zusätzliche Arbeiten mit sich und bewirkt stressige Situationen für die Mitarbeiter, was u. a. dazu führt, 
dass Informationen über Ablaufänderungen z. T. nur „auf Zuruf“ weitergegeben werden. Dass diese 
Form der Verständigung für Herr B. nicht geeignet ist, wird zwar im Team verstanden. Der Alltag frisst 
dann aber w hl immer wieder die Ansätze, hier etwas zu ändern, auf.  

urde bewusst bislang so weit wie möglich im Nachmittagsprogramm des Kinos eingesetzt, da 
der Ablauf hier überschaubar und mit wenig Stress verbunden ist. Er konnte so fast von Beginn an alle 

usführen. Im Abendprogramm wäre dies aufgrund des Zeitdrucks 

ilmvor-

as Aufga-
benspektrum ist an diesen Tagen also breiter und das Arbeitspensum höher. Schnelligkeit und Flexibi-

l nur auf diese Weise Herrn B. die 
gegebenenfalls notwendigen Unterstützungen beim Vorführen der Filme ermöglicht werden kann. 

ngskraft nötig ist, über die Herr B. nicht verfügt.  

r Kunden ungewöhnlich sind, wobei nicht klar einzuschätzen ist, ob dem Kino hierdurch 
Kunden verloren gehen. Zusätzliche Kosten für das Kino entstehen sicherlich durch den höheren Lohn 

, dass Arne B. für den Übergang vom Kinderprogramm in das Abendprogramm noch in-
tensive 1:1 Begleitung durch einen Arbeitsassistenten braucht. Wenn er hier nach ca. 6 Monaten Fuß 

Da Herr B. über den gesamten Zeitraum hinweg eine hohe Lernbereitschaft zeigte, sein Interesse an 
der Arbeit sehr ausgeprägt ist, die Arbeit für ihn einen außerordentlich hohen Stellenwert besitzt und 
das Betriebsklima seinen persönlichen Eigenheiten sehr entgegenkommt, steht die dauerhafte be-

nen individuel-

EYZ Kino GBR führt als innovatives und an kulturellen und gesellschaftlichen Geschehnissen interes-
siertem Kinobetrieb regelmäßig Filmreihen durch, die parallel zum regulären Kinobetrieb laufen und 
zum Einsatz zusätzlicher Technik und vielen Unreg

o

Herr B. w

Tätigkeiten von Anfang bis Ende a
nicht möglich gewesen. Andere Vorführer hätten des öfteren Arbeiten zu Ende führen müssen, was 
didaktisch sehr ungünstig gewesen wäre.  

Der Einsatz im Abendprogramm ist jedoch ein fester Bestandteil im Anforderungsprofil eines F
führers. Aus diesem Grund wird Herr B. seit einiger Zeit regelmäßig einen Abend in der Woche im 
Abendprogramm eingesetzt. In den Abendvorstellungen werden mehr Filme gezeigt, zusätzlich müs-
sen während der Filmreihen und im Sommer für das Freiluftkino Filme mitgekoppelt werden. Manch-
mal werden Filme kurz nach der Vorführung vom Verleih wieder abgeholt, so dass sie unter Zeitdruck 
entkoppelt werden müssen. Zusätzlich müssen am Ende der Abendvorstellung die noch verbliebenen 
Kinobesucher vom Filmvorführer zum Gehen bewegt und das Kino verschlossen werden. D

lität werden in besonderer Weise gefordert.  

Auf diese Situation reagierte man im Kino mit organisatorischen Veränderungen, die die Arbeit an die 
Fähigkeiten von Herrn B. anpassten: die zeitlichen Abstände zwischen den Filmvorführungen wurden 
gestreckt. In diesem Zusammenhang wurde deutlich, dass die Kasse von einem Filmvorführer und 
nicht wie üblich von einer Kassenkraft bedient werden muss, wei

Weiterhin zeigte es sich, dass der hier eingesetzte Filmvorführer länger bleiben muss, als dies bei den 
Kassenkräften normalerweise üblich ist, um die letzten Gäste zum Gehen zu bewegen und das Kino 
abzuschließen, da hier zum Teil deutliche Durchsetzu

Dies macht deutlich, dass Herr B. noch nicht schnell genug routiniert arbeiten kann, um im Abendpro-
gramm alle Aufgabenbereiche im notwendigen Tempo selbstständig auszufüllen. Aber er hat schon 
gezeigt, dass er sein Tempo steigern kann.  

Die Anpassung der Arbeitsstrukturen an Herrn B. bedeuten, dass die Anfangszeiten der Filmvorfüh-
rungen fü

des Filmvorführers, der statt einer Kassenkraft mit Herrn B. zusammenarbeitet, als auch durch dessen 
längere Arbeitszeit.  

Absehbar ist

gefasst hat, kann die Assistenz verringert werden. 

triebliche Integration von Arne B. als Filmvorführer in der Firma EYZ Kino GBR unter einer sehr güns-
tigen Prognose. Es ist gelungen, ein weitgehend passgenaues Verhältnis zwischen sei
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len Fähigkeiten und den betrieblichen Anforderungen zu entwickeln. Um Herrn B. über den Kernbe-
reich der Arbeitsanforderungen hinaus jene Kompetenzen zu vermitteln, die es ihm ermöglichen, den 
vollen Umfang der Anforderungen an einen Filmvorführer weitgehend selbstständig zu erfüllen, bedarf 
er weiterhin der Unterstützung eines Arbeitsassistenten. Trotz aller Unterstützung sind Grenzen ab-
sehbar, die eine dauerhafte Arbeitsassistenz nötig machen werden, in welchem Umfang dies nötig 
sein wird bleibt abzuwarten und sollte kontinuierlich geprüft werden. 

11.4 B 4 – eine neue Perspektive für Menschen mit sogenannter geistiger Behinde-
rung in Berlin? 

Der letztendlich erfolgreiche Fallverkauf von Herrn B., die Ergebnisse des Modellprojektes 

hulende für Menschen mit sogenannter geistiger Be-

d“, als Zielgruppe definiert. Der von SprungBRETT 
und der LOS unternommene Versuch, den regional zuständigen Integrationsfachdienst in die 

den Ergebnissen der von der ISB gGmbH im Auftrag des Bundesministeriums für Arbeit und 

 dieser Aufgabe insgesamt betrachtet nicht zufrie-

dass höhere Überleitungsleistungen möglich sind.“ 24 von 287 WfbM erreichten Überlei-

KOALA (siehe Anlage 3) und die von der Hamburger Arbeitsassistenz im Ambulanten Ar-
beitstraining erreichten Integrationsquoten (Hamburger Arbeitsassistenz, 2000; Andreas Hinz 
und Ines Boban, 2001) belegen, dass mit der betriebsintegrierten Qualifizierung von jungen 
Menschen mit erheblichen Lernschwierigkeiten betriebliche Integrationsprozesse angebahnt 
und stabilisiert werden können. Das Sc
hinderung bedeutet also nicht zwangsläufig auch das Ende ihrer Integration. Es kommt dar-
auf an, ob es gelingt, im schulischen und nachschulischen Bereich Unterstützungs- und Qua-
lifizierungsformen zu entwickeln, die in sozialversicherungspflichtige Beschäftigungsver-
hältnisse führen. Den Integrationsfachdiensten und den Werkstätten für Behinderte Men-
schen (WfbM) kommt dabei eine zentrale Rolle zu.  

In § 109 Abs. 2 SGB IX Satz 3 werden „schwerbehinderte Schulabgänger, die für die Auf-
nahme einer Beschäftigung auf dem allgemeinen Arbeitsmarkt auf die Unterstützung eines 
Integrationsfachdienstes angewiesen sin

Integrationsarbeit einzubinden, war erfolglos. Zwei Mitarbeiterinnen des Integrationsfach-
dienstes folgten der Einladung zu einem Elternabend an der Schule im Mai 2003 und erklär-
ten, dass die gegenwärtige Praxis in Berlin eine Zuweisung von Schülerinnen und Schülern 
mit sogenannter geistiger Behinderung zum Integrationsfachdienst nicht zuließe. 

In § 136 Abs. 1 SGB IX heißt es zu den Aufgaben der WfbM: „Sie fördert den Übergang ge-
eigneter Personen auf den allgemeinen Arbeitsmarkt durch geeignete Maßnahmen. Nach 

Sozialordnung 2001 – 2002 durchgeführten und noch nicht veröffentlichten „Bestandsauf-
nahme und Perspektiven des Übergangs aus Werkstätten für behinderte Menschen auf den 
allgemeinen Arbeitsmarkt“ kommen WfbM
denstellend nach. Die Überleitungsquote von Beschäftigten der WfbM auf den allgemeinen 
Arbeitsmarkt lag im Jahr 2000 bundesweit bei 0,25%. Die differenzierte Betrachtung zeigt 
jedoch, dass die Überleitungsquoten stark variieren: „Während die Mehrheit der WfbM mit 
einer Überleitungsquote von 0% das Gesamtbild dominiert, zeigen eine Reihe von WfbM, 

tungsquoten von mehr als 1%. Das Maximum lag bei 8,8%. Von den fünf an der Erhebung 
beteiligten Berliner WfbM konnten drei keinen Überleitungserfolg nachweisen. Zwei WfbM 
schafften insgesamt sieben Überleitungen.  

Die Analyse der Daten führt u.a. zu den Ergebnissen, dass (1) Überleitungen aus oder in 
unmittelbarem Anschluss an den Berufsbildungsbereich überproportional häufig erfolgten, (2) 
ausgelagerten Formen der Qualifizierung und der Durchführung betrieblicher Praktika bei der 
Überleitung ein besonderes Gewicht zukommt, und dass (3) im Zusammenwirken von WfbM-
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internen Anstrengungen und WfbM-externer Unterstützung Überleitungserfolge mit größerer 
Wahrscheinlichkeit erzielt werden können.  

Vor diesem Hintergrund beabsichtigen die ISB gGmbH, die Berliner Werkstatt für Behinderte, 
die Vereinigung für Jugendhilfe und die MOSAIK-Werkstatt für Behinderte unter Einbindung 
der Integrationsfachdienste ein Gemeinschaftsprojekt durchzuführen. Um die Überleitungs-
quote von der WfbM auf den allgemeinen Arbeitsmarkt zu verbessern, soll analog zum Am-

ar-
beit mit Betrieben des allgemeinen Arbeitsmarktes betriebsintegriert durchgeführt werden. 
bulanten Arbeitstraining in Hamburg der Berufsbildungsbereich von WfbM in Zusammen

Das Konzept zum betriebsintegrierten Berufsbildungsbereich – B 4  wurde unter Federfüh-
rung von SprungBRETT erarbeitet und wird derzeit mit der Senatsverwaltung für Gesundheit, 
Soziales und Verbraucherschutz inhaltlich und im Hinblick auf die in Aussicht gestellte Fi-
nanzierungsmöglichkeit diskutiert. 

Für das Projekt SprungBRETT verbindet sich damit die Hoffnung, dass durch dieses Projekt 
die an der LOS geleistete Arbeit positiv aufgenommen wird und bereits angebahnte und im 
Einzelfall erprobte Kooperationsbeziehungen zu Betrieben des allgemeinen Arbeitsmarktes 
bis hin zu sozialversicherungspflichtigen Beschäftigungsverhältnissen für Schulabgänger mit 
sogenannter geistiger Behinderung ausgebaut werden können.   
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Anlage 1: Maßnahmen und Angebote im Übergangsfeld zwischen Schule und Beruf 
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Schulische Maßnahmen in der 10. Klasse 
„Der Unterrichts- und Erziehungsauftrag der allgemeinen Schule umfasst auch Schüler mit 
sonderpädagogischem Förderbedarf“.2 Entsprechend besuchen nicht nur sozial benachteilig-
te Jugendliche die 10. Klasse an allgemeinen Oberschulen, sondern auch Schülerinnen und 
Schüler mit Lernschwierigkeiten. Diese Schülerinnen und Schüler werden zieldifferent unter-
richtet. Dies bedeutet, dass sich die Lernziele und Leistungsanforderungen in den Fächern, 
in denen die Leistungsanforderungen der allgemeinen Schule nicht erfüllt werden können, 
nach denen für die entsprechende Sonderschule richten.3 Um die Integration dieser Schüle-
rinnen und Schüler in der Sekundarstufe I durchzusetzen, werden zwei landesweite Schul-
versuche durchgeführt.  

Der Schulversuch Berufsvorbereitung und Eingliederung von Schülerinnen und Schülern mit 
sonderpädagogischem Förderbedarf in der Sekundarstufe I (LSV Sek I) richtet sich an Schüle-
rinnen und Schüler mit sonderpädagogischem Förderbedarf im Förderschwerpunkt Lernen und 
soll sicherstellen, „dass die Schüler/innen mit sonderpädagogischem Förderbedarf 
� in der Jahrgangsstufe 10 auf dem Hintergrund ihrer individuellen Lernvoraussetzungen eine 

berufsvorbereitende Förderung zur verbesserten Eingliederung in das berufliche Ausbil-
dungs- bzw. in das Erwerbsleben erhalten. 

                                                 
2 Schulgesetz Berlin, § 10a 
3 VO Sonderpädagogik, verg. §18 



� frühzeitig und verstärkt (d.h. während der gesamten Sekundarstufe I) auf der Grundlage der 
geltenden Rahmenpläne für Ober- und Sonderschulen auf den späteren Übergang ins Be-
rufs- und Erwerbsleben vorbereitet werden.“4 

Der Schulversuch zur gemeinsamen Erziehung von Schülerinnen und Schülern mit geistiger 
Behinderung oder schweren Mehrfachbehinderungen in allgemeinen Oberschulen ist nicht ex-
plizit auf die Überleitung ins Berufs- und Erwerbsleben ausgerichtet. Er dient der Entwicklung 
und Erprobung von Konzepten zur schulischen Integration in die Sekundarstufe I. 

Der berufsbefähigende Lehrgang (BB 10) und der berufsorientierende Lehrgang in Koopera-
tion mit Betrieben der freien Wirtschaft  im 10. Schuljahr (BO 10) richten sich an Schü-
ler/innen, „die nach neun Schuljahren nicht an einer allgemeinbildenden Oberschule verblei-
ben oder die in einer Sonderschule für Lernbehinderte die 9. Klasse erfolgreich durchlaufen 
haben“ und sollen „die Allgemeinbildung erweitern und auf die Aufnahme einer beruflichen 
Ausbildung oder Tätigkeit vorbereiten“.5 Der Schulversuch BO 10 ist als Alternative zum her-
kömmlichen berufsbefähigenden Lehrgang (BB 10) gedacht. In Kooperation mit Betrieben 
der freien Wirtschaft soll durch diesen Schulversuch Schülerinnen und Schülern mit Lernbe-
hinderung die betriebliche Realität nahegebracht werden. Die Jugendlichen absolvieren pro 
Schuljahr vier jeweils zweiwöchige Praktika (Werkstattwochen) in unterschiedlichen Berei-
chen bzw. Berufsfeldern, wodurch der Erwerb von Schlüsselqualifikationen gefördert, 
Schwellenängste abgebaut und Motivation gesteigert werden sollen. Dieser Schulversuch 
begann im Schuljahr 1993/94 und findet an Schulen für Lernbehinderte statt. 

Der Berufsvorbereitende Lehrgang (BV 10) und der Beschäftigungsorientierende Lehrgang in 
Kooperation mit Betrieben der freien Wirtschaft (BESO 10) richten sich an Schüler/innen, die 
„die Sonderschule für Lernbehinderte nicht erfolgreich durchlaufen“6 haben. Der Schulver-
such BESO ist als eine Alternative zum herkömmlichen Berufsvorbereitenden Lehrgang (BV 
10) gedacht und findet an Schulen für Lernbehinderte statt. Durch die kooperative Verzah-

ung von Schule und Betrieben der freien Wirtschaft soll ein gleitender Übergang ins Er-
keit auf den allgemeinen Arbeitsmarkt erreicht 

n
werbsleben sowie eine bessere Vermittelbar
werden. 

Schulische Maßnahme in der 11. Klasse 
Der Beschäftigungsorientierende Lehrgang in Kooperation mit Betrieben der freien Wirtschaft 
wird im 11. Schuljahr fortgesetzt. 

Die Modulare Duale Qualifizierende Maßnahme (MDQM I) wurde vom Berliner Senat für Bil-
dung, Jugend und Sport im Schuljahr 1998/99 eingerichtet, um „Jugendlichen im 11. Schul-
jahr praktische Fertigkeiten und Kenntnisse zu vermitteln. Bei einem erfolgreichen Abschluss 
dieser Maßnahme können die Jugendlichen sogenannte ‘Zertifikate’ oder ‘Bausteine’ erwer-
ben, die für eine spätere Berufsausbildung angerechnet werden können.“ 

     

Sollte im Anschluss an MDQM I ein Übergang in eine betriebliche Ausbildung nicht möglich 
sein, bildet MDQM I die Grundlage zum unmittelbar anschließenden berufsqualifizierenden 
und modular strukturierten Lehrgang MDQM II, der innerhalb von zwei Jahren den Abschluss 
einer nach dem Berufsbildungsgesetz anerkannten Qualifikation gewährleistet. 

                                            
 Gasser: Oktoberbericht, Schulversuch Berufsv4 B. orbereitung und Eingliederung von Schülerinnen und 

Schülern mit sonderpädagogischem Förderbedarf in der Sekundarstufe I, 1997, Anhang 
s. 8 5 Schulgesetz Berlin, § 39 Ab

6 Schulgesetz Berlin, § 30 Abs. 4  
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Der Vollzeitlehrgang im 11. Schuljahr (VZ 11) ist ein Angebot für Schüler/innen, die berufs-
ulpflichtig sind und sich in keinem Ausbildungs- oder Arbeitsverhältnis befinden. Den Ju-
dlichen wird in diesen Lehrgängen u.a. die Möglichkeit

sch
gen  gegeben, ihre Berufsschulpflicht 
zu erfüllen. Zu unterscheiden sind dabei Vollzeitlehrgänge nach § 39.9 und 39.7 des Schul-
gesetzes. Wird im VZ 11 nach § 39.9 der Hauptschulabschluss angestrebt, so ist der VZ 11 
nach §39.7 nicht abschlussorientiert. Er wurde für Jugendliche eingerichtet, die im VZ 11 
nach § 39.9 „nicht oder nicht hinreichend gefördert werden können“.  

Um Schülerinnen und Schülern mit geistiger Behinderung, die am gemeinsamen Unterricht in 
der Sekundarstufe I teilgenommen haben, in der Sekundarstufe II ein weiterführendes Angebot 
zu machen, stellt die Loschmidt-Oberschule seit Schuljahr 2000/2001 und die 1. Berufsschule 
Friedrichshain seit Schuljahr 2003/2004 Plätze für Schülerinnen und Schüler mit sonderpäda-
gogischem Förderbedarf im Förderschwerpunkt geistige Entwicklung zur Verfügung. Sie wer-
den gemeinsam mit Schülerinnen und Schülern, die eine Lernbehinderung haben, in einem 
Vollzeitlehrgang nach § 39.7 SchulG unterrichtet.  

Der Vollzeitlehrgang nach § 39.9 wird im dann freiwilligen 12. Schuljahr fortgesetzt 
 
1- bzw. 2-jährige Berufsfachschule 
Hierbei handelt es sich um ein besonderes, auf den erweiterten Hauptschulabschluss aufbau-
endes Angebot berufsvorbereitender Qualifizierung verbunden mit der Möglichkeit, einen dem 
Abschluss der Realschule gleichwertigen Bildungsabschluss zu erlangen. 

Der Bildungsgang wird an fast allen Oberstufenzentren des Landes Berlin angeboten und bildet 
zum Teil die Grundlage einer vollwertigen beruflichen Qualifizierung außerhalb des dualen Bil-
dungskonzeptes (z.B. Berufsfachschule für Sozialwesen etc.) 

Abschlussstufe an Schulen für geistig Behinderte 
Die überwiegende Mehrzahl der Schülerinnen und Schüler mit sonderpädagogischem Förder-
bedarf im Förderschwerpunkt geistige Entwicklung besucht die Schule für geistig Behinderte. 
Der Bildungsgang an der Schule für Geistigbehinderte ist nicht nach Klassen sondern nach 
Stufen gegliedert. Alle Schülerinnen und Schüler sollen diese Stufen durchlaufen; ohne dass 

tufe – der Abschlussstufe – werden in der Regel 

n  

eine Versetzung statt findet. In der fünften S
Schülerinnen und Schüler im Alter von 15 – 18 Jahren unterrichtet.7  

Berufsvorbereitende Maßnahme
Berufsvorbereitende Maßnahmen können sowohl nach SGB III als auch nach SGB VIII 
durchgeführt werden. Daneben gibt es eine ganze Reihe von Angeboten, die durch andere 
Kostenträger und Sonderprogramme wie z.B. den Europäischen Sozialfonds finanziert wer-
den.  

Zu den berufsvorbereitenden Maßnahmen nach SGB III gehören: 

Der Berufsbildungsbereich  wird von Werkstätten für behinderte Menschen (WfbM) durchge-
führt und richtet sich an Menschen, die „wegen Art und Schwere der Behinderung nicht, noch 
nicht oder noch nicht wieder auf dem allgemeinen Arbeitsmarkt beschäftigt werden können“8, 
„sofern erwartet werden kann, dass sie spätestens nach Teilnahme an Maßnahmen im Be-
rufsbildungsbereich wenigstens ein Mindestmaß wirtschaftlich verwertbarer Arbeitsleistung 

                                                 
7 VO Sonderpädagogik, verg. § 28 
8 SGB IX § 136, Abs. 1. 
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erbringen werden“9. Der Berufsbildungsbereich ist in einen Grund- und Aufbaukurs von je-
weils einjähriger Dauer gegliedert. Rechtzeitig vor Beendigung dieser Bildungsmaßnahme ist 
u.a. festzustellen, ob eine Beschäftigung der Teilnehmerin oder des Teilnehmers im Arbeits-
bereich der Werkstatt für behinderte Menschen oder auf dem allgemeinen Arbeitsmarkt er-
folgen soll. 

Förderlehrgänge richten sich an junge Menschen mit Behinderungen10 und zielen darauf ab, 
ihnen „jene besonderen Hilfen zu geben, die ihnen die Aufnahme einer Berufsausbildung 
oder eine Arbeitnehmertätigkeit überhaupt erst ermöglichen.“11  Richten sich Förderlehrgän-
ge der Zielgruppe 1 an „Behinderte, die für eine Berufsausbildung in Betracht kommen“12, so 
richten sich die der Zielgruppe 2 an „Behinderte, die aufgrund der Art oder Schwere ihrer 
Behinderung - zumindest derzeit - ... für eine Berufsausbildung ... nicht in Betracht kommen“ 
und „durch eine Beschäftigung in einer Werkstatt für Behinderte unterfordert wären“.13  

BBE-Lehrgänge (Lehrgang zur Verbesserung beruflicher Bildungs- und Eingliederungschan-
cen) richten sich an Jugendliche und Erwachsene, die für eine „Ausbildung noch nicht in Be-

e - keine 
ehinderung nach § 19 SGB III vorliegt. Durch BBE sollen die „bildungsmäßigen Vorausset-

dung“ geschaffen und „fachpraktische und fachtheore-

tracht kommen“14 und bei denen - im Gegensatz zur Zielgruppe der Förderlehrgäng
B
zungen für die Aufnahme einer Ausbil
tische Grundkenntnisse und -fertigkeiten sowie soziale Qualifikationen“ vermittelt werden, 
„um die Vermittlungschancen auf dem allgemeinen Arbeitsmarkt zu verbessern“.15 

Grundausbildungslehrgänge richten sich an Jugendliche und junge Erwachsene, die „wegen 

h § 13.2 SGB VIII lassen eine Katego-

fehlender Ausbildungsmöglichkeiten in keinem Ausbildungsverhältnis stehen“16 Durch die 
Lehrgänge soll „die Motivation der Teilnehmer für eine berufliche Ausbildung erhalten bzw. 
gefestigt werden“.17 

Die Vielfalt der berufsvorbereitenden Maßnahmen nac
risierung nicht zu. 

Berufsausbildung 
Bei der Berufsausbildung können zum einen betriebliche und außerbetriebliche Angebote 
unterschieden werden. Eine besondere Stellung nehmen dabei die sogenannte Verbund-
ausbildung und die Kooperationsausbildung ein. Es handelt sich dabei um besonders geför-
derte Formen der Berufsausbildung, bei denen Betriebe und überbetriebliche Berufsbil-
dungsstätten zusammenwirken18. 

                                                 
9 WVO § 4, Abs. 1. 
10 Ob im
Maßga

 Einzelfall eine Behinderung im Sinne von SGB III vorliegt, entscheiden die Arbeitsämter nach 
be von § 19 SGB III. Behindert sind demnach „körperlich, geistig oder seelisch beeinträchtigte 

eiben, wegen Art und Schwe-
, und die deshalb Hilfen zur 

16 Ebd. S. 20 
17 Ebd. 

on Zuschüssen zur Förderung der Berufsausbildung im Land Ber-

Personen, deren Aussichten beruflich eingegliedert zu werden oder zu bl
re ihrer Behinderung nicht nur vorübergehend wesentlich gemindert sind
beruflichen Eingliederung benötigen“ (SGB III, § 19 Abs. 1). 
11 Bundesanstalt für Arbeit, Dienstblatt-Runderlaß 42/96 vom 2. Mai 1996, S 21. 
12 Bundesanstalt für Arbeit, Dienstblatt-Runderlaß 42/96 vom 2. Mai 1996, S 22. 
13 Ebd. 
14 Ebd., S. 23 
15 Ebd. 

18 Richtlinien über die Gewährung v
lin vom 28.04.98, §§ 2ff 
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Zum anderen können Berufsausbildungen nach § 48 des Berufsbildungsgesetzes (BBiG) 
bzw. § 42b der Handwerksordnung (HwO) und Berufsausbildungen nach § 25 BBiG bzw. der 
HwO unterschieden werden. Findet die Berufsausbildung nach § 48 BBiG oder § 42b HwO 
statt, dann handelt es sich um sogenannte Teilausbildungen, mit Ausbildungsregelungen, die 
die besonderen Voraussetzungen von Auszubildenden mit Behinderungen berücksichtigen. 
„So werden zum Beispiel fachpraktische Inhalte und Prüfungsanforderungen im Vergleich 
zur Fachtheorie stärker gewichtet oder auch fachpraktische Anteile ausgeklammert, die auf-
grund einer Behinderung nicht absolviert werden können.“19 Die Berufsausbildung gemäß § 
48 BBiG bzw 42b HwO wird in Berlin noch nicht in der betrieblichen Form angeboten. 

Ausbildungsbegleitende Hilfen (abH) sind Maßnahmen nach § 241 SGB III und zur Unter-
stützung betrieblicher Ausbildungsverhältnisse vorgesehen. 

Arbeitsbereich der Werkstatt für behinderte Menschen 
Im Arbeitsbereich der Werkstatt für behinderte Menschen (WfbM) werden Menschen be-
schäftigt, „bei denen eine Beschäftigung auf dem allgemeinen Arbeitsmarkt oder Berufsvor-
bereitung, berufliche Anpassung und Weiterbildung oder berufliche Ausbildung wegen Art 
oder Schwere der Behinderung nicht, noch nicht oder noch nicht wieder in Betracht kommen 
und die in der Lage sind, wenigstens ein Mindestmaß an wirtschaftlich verwertbarer Arbeits-
leistung zu erbringen“.20 Dazu sollen WfbM „über ein möglichst breites Angebot an Arbeits-
plätzen verfügen“21, die „in ihrer Ausstattung soweit wie möglich denjenigen auf dem allge-
meinen Arbeitsmarkt entsprechen“22. Der Übergang von behinderten Menschen auf den all-

 
b itsmarkt ist kein homogenes Gebilde. Er besteht aus den unterschied-

 unterschiedlicher Tradition, unterschiedlichen Zielen und unterschiedli-
s mit ihren jeweils spezifischen Unterstützungspotenzialen. Arbeitgeber- 

                          

gemeinen Arbeitsmarkt ist durch geeignete Maßnahmen zu fördern ...“23. 

Sozialversicherungspflichtige Beschäftigungsverhältnisse in  Betrieben des allgemei-
nen Arbeitsmarktes
Der allgemeine Ar e
lichsten Arbeitsplätzen mit unterschiedlichsten Anforderungen in Betrieben mit unterschiedli-
cher Organisation,
chen sozialen Milieu
bzw. arbeitnehmerorientierte Arbeitsassistenz, der Aufbau und Betrieb von Integrationsun-
ternehmen, Integrationsbetrieben und Integrationsabteilungen gemäß SGB IX bieten An-
satzpunkte, um dem individuellen Unterstützungsbedarf von Menschen mit Behinderungen 
im Rahmen tariflicher Beschäftigungsverhältnisse in Betrieben des allgemeinen Arbeitsmark-
tes zu entsprechen.  

            
 Bunde

           
19 sanstalt für Arbeit: Berufliche Rehabilitation junger Menschen, Nürnberg 1997, S. 129. 
20 , Abs. 1. 

§ 5, Abs. 1 
 SGB 

21 WVO 
IX § 41

22 Ebd. § 5, Abs 2 
23 Ebd. § 5, Abs 4. 
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Anlage 2: Integrationsbilanz von SprungBRETT 
Von SprungBRETT wurden 154 Arbeits- und Ausbildungsverhältnisse erreicht und begleitet. 
Die nachfolgende Abbildung gibt Auskunft über ihre Verteilung nach Ausbildungs- und Be-
schäftigungsformen. 
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ARBEITS- UND AUSBILDUNGSVERHÄLTNISSE  

Acht Ausbildungs- und drei Arbeitsverhältnisse erwiesen sich trotz der Unterstützung durch 
SprungBRETT nicht als stabil. Bei den in den Projektzeiträumen aufgelösten Ausbildungs-
verhältnissen handelt es sich um vier betriebliche und vier außerbetriebliche Ausbildungs-
verhältnisse.  

Die nachfolgende Abbildung gibt Auskunft über die von SprungBRETT erreichte Ausbil-
dungsberufe und Ausbildungsformen: 

 Außerbetriebliche Ausbildung 
Berufe 
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§ 25 BBiG 
bzw HwO 

§ 48 BBiG bzw. 
§ 42b HwO 
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m

m
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Bäcker/in / Konditor/in 3  3
Beikoch / Beiköchin 7 7
Bürokraft 4 4
Dachdecker/in 1  1
Elektroinstallateur/in 1  1
Fachkraft im Gastgewerbe 13 3  16
Fachwerker/in im Garten-/Landschaftsbau 4 4
Florist/in 1 3  4
Friseur/in 1  1
Gärtner/in  4 3  7
Gas- Wasserinstallateur/in 1  1
Gebäudereiniger/in 2  1
Gerüstbauer/in 1  1
Glaser/in 1  1
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formen differenzierte 

Außerbetriebliche Ausbildung 

Hauswirtschafter/in 2  2
Hauswirtschaftshelfer/in 3 3
Helfer/in im Gastgewerbe 2 2
Holzbearbeiter/in 4 4
Industriemechaniker/in 1  1
Kaufmann/-frau für Bürokommunikation 1  1
Koch / Köchin 2 4  6
Kraftfahrzeugelektriker/in 1  1
Kraftfahrzeugmechaniker/in 1  1
Maler/in / Lackierer/in  3 10  13
Metallbauer/in 2 1 3
Metallfeinbearbeiter/in 1 1
Modenäher/in / Modeschneider/in 4  4
Raumausstatter/in 1  1
Restaurantfachfrau/-mann 3 1  4
Straßenbauer/in 1  1
Stukkateur/in 1  1
Tierpfleger/in 1  1
Tischler/in 3 5  8
Verkäufer/in 1 3  4

Summe 52 47 26 125

AUSBILDUNGSBERUFE UND AUSBILDUNGSFORMEN 
Die nachfolgende Abbildung beinhaltet eine nach Tätigkeitsbereichen und Beschäftigungs-

Übersicht der erreichten Arbeitsverhältnisse:  

Tätigkeiten Reguläres Ar-
beitsverhältnis 

ABM Geringfügige 
Beschäftigung 

BSHG  
§ 19 

Sum-
me 

Helfer/in in der Kranken- u. Altenpflege  4 1   5
Helfer/in im Küchen- und Servicebereich 2 1 3  6
Helfer/in im Garten-/Lanschaftsbau 1   1
Helfer/in im Reinigungsbereich 5   5
Helfer/in in einer Bäckerei 4 1  5
Helfer/in im Handwerksbetrieb 2   2
Filmvorführer/in 1   1
Bürohelfer/in 1 1 

1
t 1   

19 4 5 29

BESCHÄFTIGUNGSVERHÄLTNISSE UND ARBEITSINHALTE 

2
Malerhelfer/in   1
Kassierer/in im Supermark 1

Summe 1 
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Anlage 3: KOALA – Erg bnisbericht  

1 Ausgangssituation 
KOALA steht für „Kooperationsverbund für Ausbildung, Lernen und Arbeit“ und bezeichnet 

riebsintegrierten Förderlehrgang. Ziel von KOALA  ist es ugendlichen und jungen 
schwierigkeiten / Lernbehinderungen den Einstieg in das Erwerbsle-

, dass die Qualifizierung der Jugendlichen im 
hen Arbeitsabläufe in Wirtschaftsbetrieben des allgemeinen Arbeitsmarktes 

 von der Stiftung für Berufliche Bildung OTA-Tanyildiz (Gemeinnützig) und der 
ion, Sozialforschung und Betriebspädagogik gGmbH (ISB)  Koope-

geführt.  

mber 2001 startete das einjährige Projekt KOALA-1 mit anfangs 
 von 2 Teilnehmern mit Hauptschulabschluss,  keinen regulären Schul-

 jedoch an verschiedenen berufsori tierenden Lehrgängen teilgenommen 
ehmern, 

ndlichen aus KOALA-1 und endete im August 2003. Das Zugangsniveau der 
nter dem der Jugendlichen in KOALA-1.  

Im Verlauf einer betriebsnahen schulisch fso tierung hatten die Schü
eruflichen Fähigkeiten waren jedoch noch nicht 

rnschwache und lernbe-
hinderte Jug  berufsvorbere ah  
Überbrückung. 

hme einer Ber aus ldung oder da  Erreic en einer 
g in eine sozialversicherungspflichtige Beschäftigung 

 eine intensive, an den orhandenen Kompetenzen der jungen 
 Qualifizierung erreicht werden. 

nden werden, die bereit waren, sich 12 Monate an der Qualifi-
endlichen zu beteiligten und bei erfolgreichem Verlauf die Jugendlichen nach 

 ein Arbeits- oder Ausbildungsverhältnis zu übernehmen. Außerdem war es 
ntwickeln, die zur Strukturierung der betriebsintegrierten Qualifizie-

rungsprozesse geeignet waren. Betriebsakquisition, fachpraktische Quali erung achtheo-
terrichtes, Arbeitsassistenz und sozialpäda-

gogische Betreuung mussten eng verzahnt werden. Nicht zuletzt bedurfte es einer kontinu-
ierlichen Beobachtung und Bewertung der Lern- und Qualifizierungsfortschritte. 

2.1 Aufgaben der am Qualifizierungsprozess beteiligten Personen 
Der Qualifizierungsprozess orientierte sich an den Konzepten Alltagsbegleitung (sozialpäda-
gogische Begleitung) und Unterstützte Beschäftigung (Praxisbegleitung). Beteiligt waren: 

Betriebe. Die Arbeitsanleiter in den Betrieben qualifizierten die Jugendlichen für berufstypi-
sche Arbeitsaufgaben unter Berücksichtigung ihrer Leistungsvoraussetzungen. In Absprache 
mit den Arbeitsassistenten wurden die Aufgabenfelder zunehmend ausgeweitet. 

e

einen bet , J
Erwachsenen mit Lern
ben zu ermöglichen. Betriebsintegriert bedeutet
Kontext der üblic
erfolgt.  

KOALA wurde
Gesellschaft für Integrat  in
ration mit Wirtschaftsbetrieben durch

Anfang Septe 20 Teilneh-
mern, die, abgesehen
abschluss hatten, en
hatten. Der anschließende Kurs KOALA-2 begann im September 2002 mit 24 Teiln
darunter 4 Juge
KOALA-2 Teilnehmer lag deutlich u

2 Ziele 
en Beru rien ler mehrheit-

lich die sog. Berufswahlreife erreicht. Die b
soweit entwickelt, dass ein betriebliches Arbeits- oder Ausbildungsverhältnis hätte bewältigt 
werden können. Insofern war bislang ein Förderlehrgang F2 für le

endliche als itende Maßn me des Arbeitsamtes eine adäquate

Das angestrebte Ziel war die Aufna ufs bi s h
Berufsqualifizierung, die den Einstie
ermöglicht. Dies sollte durch  v
Menschen anknüpfende,

Dazu mussten Betriebe gefu
zierung der Jug
Möglichkeit in
notwendig, Curricula zu e

fizi , f
retische Qualifizierung im Rahmen des Förderun
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Arbeitsassistenz. Die Arbeitsassistenten begleiteten die Teilnehmer im Arbeitsprozess, er-
klärten neue Arbeitsaufgaben bzw. Arbeitstechniken und vermittelten zwischen den betriebli-

nd den Teilnehmern. Sie stellten auch das Bindeglied zwischen den 

ft erwies sich die Vermittlung eines Fachwortschatzes  und der Grundrechenarten.  

 schwierige handwerkliche Fertigkeiten entwi-

 Kooperations-
betrieb, die Qualifizierung in Theorie und die Praxisreflexion im Ausbildungszentrum OTA. 

lifizierung orientierte sich an den Rahmenplänen zur Berufsausbildung in den von 

erfolgte teilnehmerorientiert. Der Arbeitsbereich wurde so gewählt, dass er 
den Wünschen und – soweit absehbar – den Fähigkeiten des jeweiligen Teilnehmers wei-

r Zeit begleitet. Betrieb und Jugend-
licher sollten die Möglichkeit haben, sich näher kennen zu lernen und der Jugendliche sollte 

chen Arbeitsanleitern u
Anforderungen der betrieblichen Praxis und den notwendigen theoretischen Qualifizierungen 
dar. 

Stützunterricht. Die theoretische Qualifizierung bei OTA erfolgte in fachspezifischen Klein-
gruppen. Die Teilnehmer führten ein ausführliches Berichtsheft. Gleichzeitig wurden die indi-
viduell notwendigen Bildungsinhalte erfasst und zielgruppenspezifisch vermittelt. Als sehr 
vorteilha

Sozialpädagogische Begleitung und ergotherapeutische Unterstützung. Die Teilnehmer 
erhielten individuelle und gruppenorientierte sozialpädagogische Unterstützung. Im Rahmen 
der ergotherapeutische Unterstützung wurden
ckelt und trainiert. 

3 Ergebnisse 
 
3.1 Kooperationsbetriebe 

Im dual aufgebauten Lehrgang erfolgte die praktische Qualifizierung  in einem

Die Qua
den Teilnehmer/innen gewählten Berufsfeldern und mußte die Betreuung der Jugendlichen 
im Sinne des sozialpädagogischen Konzeptes der Unterstützte Beschäftigung erlauben. 

Angesichts der schwierigen ökonomischen Bedingungen stellte sich die Akquisition geeigne-
ter Qualifizierungs- und Arbeitsplätze als sehr personal- und zeitaufwendig dar. 

Die Akquisition 

testgehend entsprach und wohnortnah und/oder möglichst verkehrsgünstig lag. 

In der Regel haben wir vor Unterzeichnung eines Qualifizierungsvertrages eine 14-tägige 
Probezeit eingeräumt und die Teilnehmer während diese

einen genaueren Einblick in die zu erwartenden Aufgaben bekommen.  

Durch die Förderung von „Aktion Mensch“ konnte die Akquisition der betrieblichen Qualifizie-
rungsplätze bereits vor Beginn des Lehrgangs KOALA-1 starten und war aufgrund dieser 
günstigen Bedingungen mit Beginn des Lehrganges weitgehend abgeschlossen.  

ISB gGmbH / SprungBRETT – Abschlussbericht, März 2004 54



Eine Übersicht über alle berücksichtigten Betriebssparten gibt nachfolgende Darstellung.  

Gärtnerei

Bäckerei

Malerei

Bahnreinigung

KOALA 2
KOALA 1

Lager/Lagerhaltung

Autopflege

Kita

Gas-/Wasserintallation

Heimbetrieb

Garten-/Lanschaftsbau

0 1 2 3 4 5 6 7 8

Hotel

Gaststätte/Kantine/Restaurant

BRANCHENZUGEHÖRIGKEIT DER KOOPERATIONSBETRIEBE IN DEN LEHRGÄNGEN KOALA-1 UND KOALA-2 

afür ist, dass 
wir uns aufgrund der in KOALA-1 gemachten Erfahrungen, relativ kurzfristig auch auf neue 

lifiziert. 

g von Fol-
gemaßnahmen zugesagt. Dies entspräche einer Quote von 67 Prozent. 

Koala-2 zeigt gegenüber KOALA-1 eine größere Branchenvielfalt. Ein Grund d

Betriebssparten einstellen konnten. 

3.2 Verbleib der Teilnehmer/innen  

Am Lehrgang KOALA-1 nahmen zeitweise bis zu 21 Jugendliche teil, jedoch nur 19 Jugend-
liche absolvierten den Großteil der Lehrgangszeit. Am anschließenden Lehrgang KOALA-2 
nahmen 24 Jugendliche teil, davon 4 Teilnehmer/innen aus KOALA-1. Insgesamt wurden im 
Rahmen von KOALA folglich 39 Jugendliche und junge Erwachsene qua

22 der insgesamt 39 Jugendlichen konnten unmittelbar in ein Arbeits- oder Ausbildungsver-
hältnis vermittelt werden (56 Prozent), für weitere 4 Jugendliche wurde seitens der Betriebe 
bzw. des  Maßnahmeträgers OTA eine Beschäftigungsaufnahme nach Beendigun
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Das Ergebnis der Verbleibserhebung der Teilnehmer für beide Lehrgänge vom September 
2003 beinhaltet die nachfolgende Abbildung: 

 

Die Eingliederungszahlen machen deutlich, dass sich die Konzeption, Jugendliche und junge 
Erwachsene mit Lernbehinderung im Rahmen eines betriebsintegrierten Förderlehrgangs 
beruflich zu qualifizieren und zu integrieren, außerordentlich bewährt hat. Dies ist umso be-
deutender, als viele Jugendliche ohne diese Förderlehrgänge nur geringe Chancen gehabt 
hätten, außerhalb einer Werkstatt für behinderte Menschen eine Beschäftigung aufzuneh-
men. 
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 VERBLEIB DER TEILNEHMER/INNEN 

In der nachfolgenden Abbildung sind die Ergebnisse differenziert und gewichtet dargestellt: 
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